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Widmung

einem jungen Ehepaar in das Buch „ Maren “ geſchrieben .

Dat lat Ju ſeggn, min jungen Frünn :

Holt faſt an frame Holſtenart!

Wid weibt de Wind un chient de Sünn

Wat jöft Ii noch ? wo wüllt Ji bin ?

Dar's nir, wat beter weer , to finn,

As Holſtenart un Holſtenhart .

Johann Hinrich Febrs.

Johann Hinrich Fehrs

als Vollender des Dorfromans.

Von Jacob Bödew adt.

Der Dichter, deſſen 75. Geburtstag Anlaß gibt, uns die Bedeutung

feines Lebenswerks wieder einmal recht eindringlich zu vergegen

wärtigen, iſt in ſeiner engeren Heimat ja bereits ſeit Jahrzehnten

als einer der bedeutendſten Vertreter der neuplattdeutſchen Literatur

bekannt und geſchätzt . Denn nach dem 1876 entſtandenen, 1878

veröffentlichten „ Lütti Hinnert “, aus dem man die ſpätere Ent

wicklung des Verfaſſers noch kaum vorherſagen konnte, erſchienen

1886 zuſammen mit dem hochdeutſchen die plattdeutſchen Gedichte,

die zum Teil köſtliche Ausbeute zweier Jahrzehnte; 1887 folgte der

erſte Band ,, Allerhand Slag Lüd ", deſſen Skizzen und Novellen

in den Jahren 1881-1886 entſtanden ſind ; 1891 legte Febrs den

zweiten Band dieſer Sammlung vor, darin die 1888 geſchriebene

prachtvolle Novelle ,, In't Förſterhus“ , und 1902 beſchloß dieſen Teil

ſeiner Produktion vorläufig der Sammelband ,,Ettgrön “ mit der

meiſterhaften Erzählung „ Ehler Schoof“, ſeinem im Jahre 1900 ver

faßten , bis dahin umfangreichſten Werk. Hatte Klaus Groth

ſchon bald nach Erſcheinen des erſten Bandes , Allerhand Slag Lüd“

geſchrieben : „ Fehrs iſt kein Neuling in der Kunſt, das holſteiniſche

Volk in ſeiner heimiſchen Sprache zu zeichnen ; er iſt darin ein Meiſter,

wie ihn die Heimat nicht zweimal aufzuweiſen hat“, ſo konnte an :

geſichts der ſtetig aufſteigenden weiteren Entwicklung des Dichters

bei allen, die ſeine Werke kannten, über ihres Schöpfers hervorragende

Stellung in der niederdeutſchen Literatur vollends kein Zweifel mehr

beſtehen .

Bei allen , die ihn kannten — darin aber lag eine weſentliche Be

ſchränkung. Vergegenwärtigen wir uns die herrſchende literariſche

Mode der Jahre, in denen (bis auf „ Ettgrön “ ) die genannten Bücher

von Johann Hinrich Fehrs erſchienen , ſo wird uns auch ſofort klar,
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wie wenig ſie dem damaligen ſogenannten Geiſt der Zeit “ entgegen

kamen. Auch in hochdeutſcher Ausprägung hätten dieſe Gedichte,

Skizzen und Novellen es kaum zu einem durchſchlagenden äußeren

Erfolg gebracht; denn mit einer „Revolution der Literatur“, wie ſie

das in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts bervortretende

„ Jüngſte Deutſchland “ heraufbeſchwor, hatten ſie eben ſo wenig zu

tun wie mit der akademiſchen und konventionellen Epigonenliteratur,

gegen die jene Stürmer und Dränger ſich ſo ungeſtüm auflehnten .

Febrs bot geſunde bodenſtändige „ Heimatkunſt" wie hätte man

auf deren Klang hinhorchen ſollen in einer Zeit, da alles Ausländiſche

an ſich Trumpf war ? Und nun gar, wo Febrs plattdeutſch ſchrieb !

Die erſte hinreißende Begeiſterung, die Klaus Groths „ Quickborn “

erzeugt hatte, warlängſt eingeſchlafen , und Fritz Reuters ihrem

Vorbild in keiner Weiſe auch nur entfernt ebenbürtige Nachahmer

hatten es allgemach beinahe wieder dahin gebracht, daß man bei einer

plattdeutſchen Erzählung in der Hauptſache derben Humor, ja plumpe

Späße erwartete . So darf man ſich ſchließlich nicht wundern, wenn

„ Alerhand Slag Lüd “ trok aller Anerkennung durch verſtändnisvolle

Kritiker eigentlich nur in der engeren Heimat des Dichters Verbreitung

fanden . Für den lebten Novellenband reicht eine ſolche Entſchuldigung

mit der Zeitſtrömung freilich nicht aus. Denn um die Jahrhundert

wende gewann der Ruf „ los von Berlin ! " immer mehr Anhänger,

drang die Forderung nach einer bodenſtändigen „ Heimatkunſt" immer

mehr durch . Dieſe Štrömung hätte eigentlich auch „ Ettgrön " empor

tragen müſſen , um ſo mehr, als im beſonderen auch innerhalb der

plattdeutſchen Literatur, wie Klaus Groths in den neunziger Jahren

des vorigen Jahrhunderts neu und glänzender denn je erſtrahlender

Stern bewies, die Ein- und Rückkehr zur Schäßung der rein dich

teriſchen Werte erfolgte. Aber offenbar drangen dieſe Strömungen

damals zunächſt doch weniger tief und weit, als die landläufigen

literatur- und kulturgeſchichtlichen Darſtellungen annehmen.

Den entſcheidenden Erfolg brachte unſerem Dichter jedenfalls erſt

ſein im Spätherbſt 1907 erſchienener großer Roman , Mâren “ . Unter

deſſen Wirkung geſtaltete ſich für ihn der 70. Geburtstag zu einem

Ehrentage, an dem nicht nur ſeine engere Heimat, ſondern auch das

weitere Niederdeutſchland, ja darüber hinaus die Vorkämpfer aller

echt deutſchen Kunſt ihm ihre Huldigung darbrachten. Wohl mag

zu dieſem ſchönen Erfolg die erfreuliche Erſtarkung der auf Pflege

aller bodenſtändigen Literatur überhaupt gerichteten Strömung bei

getragen haben ; aber die Vorbedingung war doch eben die innere

Kraft und Größe der Dichtung, der ſie mit zugute kam . Wohl trug

zu der erfreulichen Tatſache, daß dieſer ,, Dörproman ut de Cid von

1848–1851" weit ſtärkere und ſchnellere Verbreitung fand als des

Dichters frühere Bücher, zweifellos der Umſtand mit bei, daß unſere

Zeit nun einmal Romane ſelbſt den beſten Novellenſammlungen vor

zuziehen pflegt; aber hier hatte ſolche Laune auch einmal innere

Berechtigung : denn mit „Maren" bat Fehrs uns ficher ſein bedeu

tendſtes Wert geſchenkt, ja nach meiner Anſicht das bedeutendſte
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Buch dieſer Art, das unſere Literatur, und nicht nur die plattdeutſche,

überhaupt aufzuweiſen hat. Es iſt keine übereilte Behauptung ſondern

meine durch wiederholte Nachprüfung nur jedesmal beſtärkte Über

zeugung, daß , Maren“ , wie es zweifellos das Lebenswerk von

Jobann Hinrich Fehrs krönt, zugleich der höchſte bis jett erreichte

Gipfel, die Vollendung des deutſchen Dorfromans iſt.

Das iſt nun zwar zunächſt eine perſönliche Auffaſſung, und wenn

ich auch glaube, ſie mit guten Gründen vertreten zu können , ſo kann

ich mich natürlich nicht dafür verbürgen , daß die Literaturgeſchichte

ſie ſo bald als Lehrſatz übernehmen wird . Und ſo entſchieden ich auch

die Berechtigung der Bequemlichkeitsphraſe beſtreite, daß literariſch
äſthetiſche Urteile eben Anſichtsſache ſeien wäre dem wirklich ſo,

dann wäre Kritik und Literaturgeſchichte im Grunde ſinnlos ſo

wenig möchte ich den Eindruck aufkommen laſſen, als wolle ich die

Bedeutung anderer Dichter verkleinern ; ſo lebhaft würde ich mich

vielmehr freuen, wenn mir von anderer Seite eine gleich tiefe und

gleich umfaſſende Dichtung dieſer Art gezeigt würde. Nur möge man

hier endlich und endgültig alle kleinliche Stammeseitelkeit ausmerzen ,

die ſich gerade in die Beurteilung plattdeutſcher Dichter ſo leicht

einſchleicht, weil deren Werke ja von einem beſonders ſtarken Heimat

gefühl getragen werden. Wollen wir der niederdeutſchen Literatur

die volle Gleichſtellung mit der hochdeutſchen erkämpfen – und das

iſt ja doch Sinn und Ziel der neuplattdeutſchen Bewegung -, ſo

müſſen wir uns von allem engen Partikularismus frei machen . Ob

Holſteiner, ob Mecklenburger , ob Weſtfale -- das muß uns neben-:

fächlich ſein im Vergleich zu dem allein Entſcheidenden : ob ein wirt

licherDichter zu uns in niederdeutſcher Mundart ſpricht. Und anſtatt

die Vertreter der einzelnen Stämme in kurzſichtiger Rechthaberei

gegeneinander auszuſpielen , ſollten wir vielmehr die in der engſten

Heimat mit Recht ſchon Anerkannten und Bekannten den Stammes

verwandten möglichſt ſchnell und möglichſt herzlich nahezubringen

ſuchen. Der hochdeutſch ſchreibende Dichter hat die ganze deutſche

Welt als Publikum ; dem plattdeutſch Dichtenden können wir einen

ſo großen Leſerkreis niemals verſchaffen, aber auf die geſamte platt

deutſch ſprechende Welt ſollte er doch eigentlich rechnen können.

Bisher beſchränkt ſich der einzelne Stamm im allgemeinen noch auf

die Lektüre ſeiner engeren Landsleute und kümmert ſich nur ſehr

wenig um die gleichwertigen oder vielleicht ſogar ſtärkeren dichteriſchen

Kräfte der übrigen plattdeutſchen Provinzen , deren Schöpfungen doch

ſeinem ſtammesverwandten Empfinden ſo außerordentlich viel zu bieten

bätten, ließe er ſich nur nicht teils aus Unkenntnis, teils aus un :

begründeter Scheu vor der ihn zuerſt etwas fremd anmutenden aber

doch ſo ſchnell vertraut werdenden anderen Mundart von ihrem Genuß

abhalten . Hier muß eine zielbewußte Aufklärungs- und Werbearbeit

großen Stils einſetzen - unſer Hamburger „ Quickborn “ bat da bereits

verdienſtlich gewirkt — ; denn nur dann werden wir unſere Sache i

zum vollen Sieg über Unkenntnis, Verſtändnisloſigkeit und Gleich:

gültigkeit derer, die ihre Mutterſprache noch verleugnen, führen können,

1
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wenn wir bei unſeren Landsleuten ein unbeirrbares Gefühl für die

engſte Zuſammengehörigkeit ganz Niederdeutſchlands wachrufen . Un

entwegtes Zuſammengehen aller niederdeutſchen Stämmé wird der

neuplattdeutſchen Bewegung erſt die unwiderſtehliche Stoßkraft geben,

die ſie braucht: wir müſſen ſozuſagen eine neue, eine geiſtige, eine

literariſch -kulturelle Hanſe ſchaffen .

Eines der ſtolzeſten Banner, die uns in folchem Kampf für Väterart

und Mutterſprache voranflattern , wird ſtets den Namen Johann

Hinrich Fehrs tragen und daneben den Titel ſeines Hauptwerkes

„Maren". Was dieſem Roman ſeine überragende Stellung in der

plattdeutſchen Literatur zuweiſt, ſind zwei Dinge oder vielmehr die

innige und einzigartige Verbindung dieſer beiden: die glänzende

Durchführung einer tiefen und eigenartigen Haupthandlung und

zugleich die anſchauliche Verkörperung einer ganzen Dorfgemeinſchaft.

Wie kaum ein anderer zeigt dieſer Roman , daß echte „ Heimatkunſt“,

alſo das, was wir von Anfang an mit dieſem Schlagwort bezeichnen
wollten und Schlagwörter braucht man nun einmal, um die

öffentliche Meinung zu bearbeiten -, daß wohlverſtandene „ Heimat

kunſt“ nichts von jener geiſtigen Enge an ſich hat, die ihre Gegner

ihr anzudichten verſuchten. Denn Febrs bleibt nirgends in der

äußerlichen Schilderung der mit guter Abſicht räumlich beſchränkten

Welt ſeiner Geſchichten ſtecken, ſondern ſtellt mit ſicheren Strichen

plaſtiſche Geſtalten vor unſer Auge, die uns nicht nur leibhaftig

vertraut werden, ſondern auch voll inneren Lebens ſind . Und gerade

weil dieſem dörflichen Leſerkreis um die Mitte des vorigen Jahr

þunderts noch all der Ziviliſationsfirnis fehlt, der heutzutage nicht

nur in der Großſtadt die äußeren Lebensformen ſo kompliziert ,ſondern

auch ſchon die alte bodenſtändige, erdgewachſene Kultur des Dorfes

angefreſſen hat – gerade das gibt dem Dichter die Möglichkeit,

ſeine Hauptkraft der Darſtellung ſeeliſcher Vorgänge zu widmen und

unter verhältnismäßig einfachen äußeren Bedingungen ein ewig bedeut

jamesProblem vollendet klar zu entwickeln, ohne es innerlich irgendwie

zu beſchneiden oder zu verbiegen: das Problem der Ehe ohne Liebe .

Nur die Hauptpunkte dieſes ſeeliſchen Prozeſſes ſeien hier kurz

ins Gedächtnis zurückgerufen. Warum Maren Boyſen, die ſtolze

Frieſin , den ungeliebten , ja nicht einmal geachteten Paul Struck

heiratet, kommt klar zum Ausdruck in der bewegten Szene des

11. Kapitels, wo ſie ihrem Bruder Tyge gegenüber ihre Handlungs

weiſe verteidigt. Wi möt wedder na baben !" ; die Familie Boyſen

ſoll ihr durch widriges Geſchick verlorenes altes Anſehen zurück:

gewinnen mit Hilfe des wohlhabenden Schwagers, des reichſten

Vauern von Ilenbeck. Alſo keine perſönliche Habſucht treibt Maren

in die unnatürliche Ehe, aber dennoch: „ Še nehm em um ſin Geld,

rein um ſin Geld , de Mann weer er doch gorto trurig . " Will ſie

fich vor Selbſtverachtung bewahren, ſo muß ſie daher verſuchen, aus

ihm einen leidlich brauchbaren Menſchen zu machen . Wie ihr das

nun in zäher, unverdroſſener Erziehungsarbeit gelingt, das überzeugend

und zwanglos durchzuführen , iſt Fehrs in bewunderungswürdiger



106

Weiſe gelungen . Leicht wird es Maren nicht; aber ſie zwingt es

ſchließlich doch . Die entſcheidenden Wendepunkte dieſes ſtillen Kampfes,

der nur gelegentlich in offene Fehde umſchlägt, ſtellt Fehrs unmittel

bar dar in Szenen von packender Lebenswahrheit und erſtaunlicher

Menſchenkenntnis, die den berufenen Erzieher verraten – Febrs iſt

ja bis in ein hobes Alter hinein Lebrer geweſen — obne doch jemals

ſchulmeiſterlich anzumuten . Ich erinnere nur an die Darſtellungen,

wie Maren die Hochzeitsfeier anordnet und dabei gleich ein bislang

ungewohntes perſönliches Verhältnis zwiſchen Herrſchaft und Geſinde

anbabut; wie ſie zu Weihnachten ihren Mann das unbekannte Gefühl

koſten läßt, anderen eine Freude bereitet zu haben ; wie ſie beim

Hemdenzuſchneiden ſcheinbar ganz zufällig und unabſichtlich dem in

kurzſichtiger Geldgier Befangenen die Sinnloſigkeit ſeiner Zinsſpeku

lationen zu Gemüte führt; wie ſie nach einem durch boshafte Weiber

zungen heraufbeſchworenen Zwiſt ihn dazu bringt, fie notariell zur

gleichberechtigten Mitbeſitzerin ſeines ganzen Hab und Guts zu

machen , und ihn ſo zwingt, die wucheriſchen Geldgeſchäfte ganz auf:

zugeben. Aber auch andere, nicht zwiſchen den beiden Ehegatten

ſpielende Szenen dienen mittelbar dem gleichen Zweck, die allmählich

mit Paul Struck vor ſich gehende Veränderung zu veranſchaulichen,

ſo z . B. die prachtvoll realiſtiſche Schilderung der Situng beim

Bauernvogt, in der über die Stellung zweier Geſpanne für den Krieg

gegen Dänemark beſchloſſen wird , wobei Marens ſegensreicher Ein

fluß auf ihren Mann mit töſtlichem Humor dargeſtellt iſt. Zuerſt

ſträubt Paul Struck ſich heftig gegen die Verſuche, ihn aus ſeinem

gewohnten Geleiſe zu bringen , aber bald iſt er ganz zufrieden mit

der Veränderung, die faſt unmerklich mit ihm vorging; die Schilde

rung, wie in ſeinem Hauſe der Neujahrsabend 1849 50 gefeiert wird,

zeigt ſo recht, wie behaglich und glücklich er ſich ſchließlich in ſeiner

neuen Lage fühlt.

So könnte Maren mit ihrem Erfolg wohl zufrieden ſein. Aber

im Grunde hat ſie doch eben alles nicht um ihres Mannes willen ,

ſondern aus Liebezu ihrem Bruder, aus Familienſtolz getan, innerlich

fühlt ſie auch als Paul Strucks Frau ſich noch immer als eine Boyſen.

Und als nun das von ihr Unerwartete eintritt, als ſie erkennt, daß

fie Mutter werden wird, da bricht ſie innerlich zuſammen : die Natur

bat ihre ſchönſten Berechnungen zunichte gemacht, fortan gehört ſie

inzertrennlich zur Familie Struck und hat kein Recht mehr, mit ihrem

und ihres Mannes Vermögen ihrem Bruder hochzuhelfen, ſondern

muß jetzt an den künftigen Erben denken. Den inneren Aufruhr,

den die Gewißheit über ihren Zuſtand in ihr hervorruft, ſchildert

Febrs bekanntlich in Form eines langen Zwiegeſprächs, das Maren

in der Nacht darauf im Fiebertraum mit der verſtorbenen Abel

Lahann führt eine grandioſe Szene von packender Wucht ! Erbolt

ſie ſich auch äußerlich ſcheinbar bald von der Krankheit, die die Auf:

regung zur Folge hatte , ſucht ſie ſich auch innerlich ſo gut wie möglich

mit der unabänderlichen Satſache abzufinden – „ De Stolt is dwungen

un mutt fik kuſchen : ik bün Maren Struck un will nu mal verſöken,
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wat ſik ut de maken leet“ , ſagt ſie zu Dortin Holm - , ſo iſt doch

etwas in ihr zerbrochen , was ſich durch keinen noch ſo ſtarken Willen

wieder fitten läßt, und als nun derSchreck über die Unglücksnachricht

von der verlorenen Schlacht bei Jdſtedt ſie aufs Lager wirft und

ihre Stunde kommt, da gebiert ſie zwar ihrem Mann einen kräftigen ,

geſunden Jungen , ſie ſelbſt aber ſteht nicht wieder auf. Doch ſcheidet

Tie innerlich verſöhnt mit ihrem Schickſal: ihr Bruder und ihr Mann

ſteben in gleicher Trauer als aufrichtige Freunde an ihrem Sterbe

bett, und ihr letztes Wort gilt dem Kind, das ſie zuerſt faſt verab:

icheut hatte.

,, Es hat etwas Erhebendes, einem ſolch tüchtigen und tapferen

Menſchenkind begegnet zu ſein im Leben. Hat man es gar um ſich

gehabt und ſeine Liebe erworben, iſt's ein ſeltenes Glück, das nach

klingt wie ein Glockenton “ – ſagt angeſichts ihres nahen Endes der

Arzt zu ihrem Bruder Tyge . Wie der Geiſt Marens auch nach

ihrem Tode im Struckſchen Haus in Ilenbeck weiterlebt und weiter

wirkt, das hat Fehrs in einem wunderbar geruhigen Schlußkapitel

dargeſtellt: der Name Maren wird von niemanden genannt, und doch

beherrſcht und erfüllt ihr Gedächtnis ſie alle, die ſich dort zuſammen

gefunden haben. Und ſo lebt Maren auch in der Erinnerung des

Lejers unauslöſchlich fort als eine Geſtalt, von der ein Strom von

Lebensmut und Lebenstüchtigkeit ausgeht. Denn Fehrs hat nicht

etwa zu dem Problem , das er in ſeinem Roman ſo tief und klar

behandelt, nachträglich eine Trägerin konſtruiert, ſondern einen voll

blütigen Menſchen geſchaut und gezeichnet, der dieſes Problem er

lebt, der es ſozuſagen dem Leſer vorlebt. Wir müſſen weit umber:

ſchauen, ehe wir in unſerer geſamten Literatur eine Dichtung von

gleicher Geſtaltungskraft erblicken .

So wundervoll aber auch die Hauptgeſtalt Maren von Febrs

herausgearbeitet iſt, ſo wenig iſt mit dem Hinweis darauf der über

quellende Reichtum des Buches auch nur angedeutet, und gewiß

würde dieſe meiſterhafte dichteriſche Leiſtung an ſich noch nicht die

Überzeugung rechtfertigen, daß Fehrs unsin , Maren “ den bedeutendſten

aller Dorfromane geſchenkt habe. Dieſer natürlich vom Dichter

ſelbſt niemals erhobene! - Anſpruch gründet ſich eben außer auf die

Tiefe und menſchliche Größe des darin ausgeführten Hauptvorwurfs

auf eine zweite das Buch auszeichnende Eigenart: „ Maren " iſt im

beſonderen ein wirklicher „ Dorfroman “ im eigentlichſten Sinne des

Wortes . Denn das Dorf, in dem er ſpielt, wird hier nicht nur,

wie ſo oft in ſo ſich nennenden Werken, lediglich als Hintergrund

für die Entwicklung der Haupthandlung benutt, die Nebenperſonen

ſind nicht nur Staffage, werden nicht nur gelegentlich , ſozuſagen im

Vorbeigehen vorgeführt, um alsbald wieder zu verſchwinden, ſie

ſcheiden nicht nur, wie ſo oft in Dorfgeſchichten, allein wegen der

Hauptperſonen da zu ſein – nein, der ganze dörfliche Lebenskreis

ſteht mit ſeiner täglichen Arbeit, mit ſeinen Sorgen und ſeinen Freuden

dem Leſer dauernd deutlich vor Augen, ſo anſchaulich und lebendig,

daß man nach der Lektüre des Buches ineint, jahrelang mit all dieſen
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Leuten zuſammen gelebt zu haben. Zum Teil ſind dieſe Nebenfiguren

außerordentlich reich ausgeführt. So 3. B. die alte Abel Labann, die

,,heel vel beter is as ſe utjüht“, weil ſie ſich aus einem wüſten Leben

doch ein im Grunde reines Herz gerettet hat - die Erzählung ihrer

Lebensſchickſale durch eine Freundin wird an ergreifender Wirkung

noch übertroffen durch die ans Erhabene ſtreifende Schilderung ihres

Sterbens. Šo Neels Kiwitt, der luſtige Dorfſchuſter, durch den

Febrs in das im ganzen tiefernſte Buch prächtige Szenen voll echten ,

ungezwungenen Humors eingeſtreut hat, und der gleichwohl kein fader

Spaßmacher iſt, ſondern ein Mann, der ſich in ſeiner Weiſe tapfer

genug mit dem Leben herumſchlägt, wie das 3. V. das köſtliche

Kapitel zeigt, wo er ſich ſelbſt gründlich den Kopf wäſcht, weil er

ſich zuerſt geärgert hatte, daß ſein Sohn Niklas nicht Schwiegerſohn

des reichen Fabrikanten wurde. Weiter die wundervolle Geſtalt des

alten Dirk-Scheper, der auf einſamer Heide ſeine Schafe hütet, von

den Menſchen nichts wiſſen will, dafür aber mit ſeinem treuen Hunde

lange ſonderbare Zwiegeſpräche führt. Seine Viſionen, wie die vom

König, der am „ großen Tag“ kommen wird, um von ſeinem ver

ſunkenen Reich wieder Beſitz zu nehmen , oder vom Tod, der, von

Pulvergeruch und Trommel- und Trompetenklang angelockt, an ein

ſamer Stelle in der Nähe der feindlichen Heere fich niederläßt und

Tag und Nacht ſeine Senſe ſchärft, bis er beim erſten Kanonendonner

aufſpringt und an ſeine grauſige Arbeit geht, gehören zum poetiſch

Schönſten der geſamten plattdeutſchen Proſadichtung . Die Szene

zwiſchen ihm und Paul Struct, wo er dieſem das Leben und Sterben

ſeines Ohms, des Wucherers Henn Kark, in unheimlichen , atem

beklemmenden Bildern vormalt, bildet darſtelleriſch vielleicht den

Höhepunkt des ganzen Buches . Und dann als Kontraſt zu dieſem

Ausbruch glühenden Haſſes, die beinah feierliche Szene, wo Dirt,

tagelang mit ſeinen Tieren ohne Nahrung eingeſchneit, Trank und

Speiſe von ſich weiſt, bis die Schafe und ſein Hund Durſt und

Hunger geſtillt haben ... Nicht minder der Bauernvogt Detelt

Rolff, dieſe Prachtgeſtalt bäuerlichen Stolzes und bäuerlicher Tüch

tigkeit, in ſeinem vorbildlichen Verhältnis zu Frau und Sohn, in

ſeiner kraftvollen Regierung des Dorfes, in ſeiner beißen Anteil

nahme am Schickſal des Landes, das ſich vergeblich unter ſchweren

Opfern an Gut und Blut gegen die däniſche Vergewaltigung ſeiner

deutſchen Eigenart auflehnt. Und bis berab zum Großknecht Klas

Lamack und zum Kubjungen Hannes Holm : nirgends blutloſe

Schreibtiſchkonſtruktionen, ſondern alles wirkliche Menſchen von

Fleiſch und Bein und warm pulſierendem Leben .

Trotz dieſes Geſtaltenreichtums aber zerfällt der Roman keineswegs

in einzelne nur loſe zuſammenhängende Epiſoden, der Aufbau des

Ganzen iſt vielmehr geradezu bewundernswert ſtraff, ja einfach

muſtergültig. Keine der vielen Nebenperſonen, keine der zahlreichen

ſcheinbar nur zwiſchen dieſen ſpielenden Szenen iſt nur um ihrer ſelbſt

willen da . Sie alle fügen ſich als notwendige Glieder dem einbeit

lichen Plan ein , ſtets fällt durch ſie auf die Titelheldin Maren irgend
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ein neues Licht oder führen ſie die Haupthandlung in irgendeiner

Weiſe ein Stück weiter. Maren bleibt ſtets die alles überragende

Geſtalt, um die ſich alles gruppiert. Und das iſt eben das Einzigartige

des Buches, das, was es über alle anderen Dorfromane erhebt: daß

es ein umfaſſendes Kulturbild dörflichen Lebens in unverbrüchlicher

Treue, ohne jede Manier und ohne jede Tendenz bietet, und daß all

dieſe ungemein anſchaulichen Bilder und Geſtalten von einem kraft

vollen Kunſtwillen zuſammengehalten werden im Dienſte eines einbeit

lichen Kunſtziels, daß ſie mit der Darſtellung einer tiefen und reichen

jeeliſchen Entwicklung zuſammengeſchweißt ſind zu einem Geſamt

kunſtwerk höchſten Stils, in dem niederdeutſche Eigenart allſeitigen

vollendeten dichteriſchen Ausdruck gefunden hat .

Bei all dieſen Betrachtungen habe ich zunächſt ganz davon ab

geſehen , daß es ſich hier um einen plattdeutſchen Roman bandelt .

Denn wenn wir für die plattdeutſche Dichtung völlige Gleich

berechtigung mit der hochdeutſchen verlangen, ſo ergibt ſich daraus

ohne weiteres, daß wir an ſie genau ſo ſtrenge äſthetiſche Maßſtäbe

anlegen wie an Werke der Schriftſprache. Zum Schluß ſei aber doch

auch noch mit einigen Worten darauf hingewieſen, zu welcher Meiſter

ſchaft Febrs die poetiſche Behandlung ſeiner Mutterſprache entwickelt

hat . Schon nach Erſcheinen des erſten Bandes von ,, Allerband Slag

Lüd" urteilte der gewiß ſtrenge Kritiker Klaus Groth : „ Es iſt eine

wahre Erquicung, einmal ein reines holſteiniſches Plattdeutſch zu

leſen, das man , in der Proſa wenigſtens, kaum noch zu ſehen bekommt.

Das iſt kein verbauerter Dialekt, den Fehrs ſpricht, der kokettiert

nicht mit falſcher Naivität, verdreht nicht Fremdwörter, um recht

natürlich platt zu erſcheinen ; nein, er ſpricht und ſchreibt die gebildete

Sprache eines geborenen Plattdeutſchen. Dabei iſt ſie reich an

ſelteneren Ausdrücken und eigentümlichey Bildern , die nicht der

Lektüre entnommen , ſondern auf holſteiniſchem Boden aus der Be

trachtung der täglichen Umgebung geſchöpft, aber eben darum wahr,

echt und ſchlagend ſind .“ Wie würde der Quickborn-Dichter ſich erſt

gefreut haben , hätte er ,,Maren “ noch erleben dürfen ! Denn hier

iſt Febrs auch in der Sprachbehandlung noch weit über ſeine ſchon

ſolchen Lobes würdigen Anfänge hinausgelangt, mit dieſem Wert iſt

endgültig der Beweis erbracht, daß die plattdeutſche Sprache, ſofern

nur ein echter Dichter ſie meiſtert, zum reſtloſen Ausdruck aller, auch

der erhabenſten Stimmungen vorbehaltlos geeignet iſt. Deshalb haben

wir Niederdeutſchen doppelten Grund, uns dieſes Dichtergeſchenks

dankbaren Herzens zu freuen.

Aber auch noch aus einer anderen , leider unerfreulichen Urſache

kann man die geſamten Dichtungen von Johann Hinrich kaum hoch

genug einſchäßen. Wir alle wiſſen ja nur zu gut, wie infolge der

modernen Entwicklung auch auf dem Lande ein Stück niederdeutſcher

Eigenart nach dem anderen unaufhaltſam abbröckelt. Die Dorfwelt,

wie Febrs ſie uns vor Augen führt, iſt in ſolcher Unberührtheit

längſtnichtmehr vorhanden ; nach einem weiteren halben Jahrhundert wird

ſie unſere Kinder vielleicht ſchon ganz hiſtoriſch anmuten. Ob wir
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dieſen Verfall jahrhundertealter Kultur noch in letter Stunde werden

aufhalten können , erſcheint mehr als fraglich. Da iſt es immerhin

ein geringer Troſt, daß die Welt unſerer Väter in den Dichtungen

von Johann Hinrich Fehrs unzerſtörbar weiterleben wird, noch an

ſchaulicher undnoch vielſeitiger als in Klaus Groths unſterblichem
Quickborn" . Und zwar nicht nur in ,,Maren " , ſondern ebenſo ſehr

in den früheren Schöpfungen unſeres Dichters, gegen die man über

haupt über aller Bewunderung für den großen Roman, der zweifellos

die Krone ſeines Schaffens iſt, nicht ungerecht werden darf. Auch

neben ihm verblaſſen die Perlen ſeiner Lyrik ebenſo wenig wie die

prächtigen Skizzen und Novellen, die Febrs uns vorher ſchenkte, ja

Das Geburtshaus des Dichters Johann Hinrich Fehrs in Mühlenbarbed.

auf manche von dieſen fällt erſt von „ Maren “ aus das Licht, das

ihren Wert ganz erhellt. Denn in dem Roman begegnet der Leſer

einer ganzen Reihe von Geſtalten , die ihm aus den Skizzen und

Novellen ſchon bekannt waren. Trobdem finden ſich in der Zeichnung

dieſer Menſchen weder Wiederholungen noch Widerſprüche; jedesmal

zeigt der Dichter ſie von einer neuen , jedoch dem früher gegebenen

Bild ſich durchaus organiſch einfügenden Seite, mit jeder neuen

Behandlung wird ihr Geſamtbild ergänzt und vertieft. Und zwar

gilt das auch für den Leſer, der die Werke des Dichters nicht in der

Reihenfolge genießt, wie ſie auf dem Büchermarkte erſchienen, ſondern

etwa vom Roman aus erſt zu den früher liegenden Novellen kommt.

Wobei übrigens zu bedenken iſt, daß ,,Maren " nicht etwa dem
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ganzen Umfange nach erſt nach „ Ettgrön" geſchrieben wurde, daß

vielmehr dies Werk den Dichter über zwanzig Jahre lang beſchäftigt

hat und die erſten Kapitel ungefährgleichzeitig mit den Novellen . En

ſwaren Drom“ und „Üm hunnert Daler“ aus dem erſten Vand von

,, Alerband Slag Lüd “ entſtanden ſind. Wer ſich allein mit „ Maren"

begnügen wollte, würde ſich dadurch um künſtleriſche Genüſſe bringen ,

die in ihrer Art ebenſo köſtlich ſind Johann Hinrich Fehrs gehört

eben mit all ſeinen Werken , die ja nun bald in einer ſchönen Geſamt

ausgabe vorliegen werden , in jedes niederdeutſche Haus, das Heimat

íchode, Väterart und Mutterſprache zu ſchäben weiß.

Über einige plattdeutſche Straßennamen

in Hamburg.

Von C. Rud. Schnitger.

Wenn ich heute einige plattdeutſche Straßennamen beſprechen will, ſo muß

ich gleich von vornherein bemerken, daß ich mich auf Straßennamen in unſerer

Altſtadt beſchränken muß. In der Neuſtadt, ſowie in den beiden ehemaligen

Vorſtädten St. Georg und St. Pauli kommen aus nachher zu erwähnender

Urſache faſt nur hochdeutſche Straßennamen vor, während in den neuen Stadt.

teilen, die ſich aus ehemaligen Dorfſchaften entwickelt haben, verhältnismäßig

wenig plattdeutſche Straßennamen erſcheinen , und dieſe ſind faſt nur aus alten

Flurnamen entſtanden .

Die Straßennamen der Altſtadt find, mit wenigen Ausnahmen , die erſt in

neueſter Zeiterteilt worden ſind (Mönckebergſtraße, Schuppiusſtraße uſw.), wohl

lãmtlich im 13. bis 16. Jahrhundert aufgekommen. In dieſer Zeit war das

Plattdeutſche, oder genauer geſagt, das Mittelniederdeutſche die ausſchließliche

Berkehrs. und Umgangsſprache. Selbſt manche beſondere, nur für Hamburg

beſtimmte Urkunden und Dokumente, wie die Stadtrechte von 1292 und 1497,

die älteren Rezeſſe, die Bugenhagenſche Kirchenordnung, eine Anzahl früherer

Chroniten u . a. ſind niederdeutſch abgefaßt. Es fällt dabei nicht ins Gewicht,

daß einige ſtädtiſche Verwaltungen, 8.B. die Kämmerei und die Hypotheken

verwaltung, ihre amtlichen Niederſchriften lateiniſch abfaßten, wenn auch hin
und wieder niederdeutſche Wörter init eingeſchoben wurden ; die Hypotheken .

bücher wurden ſogar, wenn ich nicht irre, bis zur franzöſiſchen Zeit lateiniſch

geführt. Dabei iſt jedoch zu erwähnen, daß ſowohl die für die Hypotheken

gläubiger als auch die für den Grundeigentümer beſtimmten Abſchriften aus

jenen Büchern, für jene die ſogenannten „ Ertrakte“, für dieſen die „ Beſchwerung “,

in deutſcher Sprache erteilt wurden .

In den lateiniſch geführten Hypothekenbüchern wurden auch meiſtens die

Straßennamen mit überſett; es findet ſich aber zuweilen auch der gebräuchliche

deutſche Straßenname mitten im lateiniſchen Tert, wenn der Stadtbuchſchreiber

teinen lateiniſchen Ausdruck, dafür wußte. So erſcheinen z. B. die Namen :

Klingberg ( Clingenberg), Rattrepel, Burſtab (Burftat) nie in lateiniſcher Über.

lekung.

Mit dem Beginn des 17. Jahrhunderts kommt auch in Hamburg die hoch

deutſche Sprache allmählich auf.' Die Urſache davon haben wir zum Teilwohl

darin zu ſuchen , daß junge Hamburger nach derEinführung der Reformation
in Hamburg häufig an mitteldeutſchen Univerſitäten, z. B. die angehenden

Theologen in Wittenberg, ſtudierten, daß hochdeutſche Bibelüberſetungen und

Katechismen hier mehr benutt wurden. Beſonders wirtte zum Vordringen der
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hochdeutſchen Sprache der ſtarke Zuzug der aus Mittel- und Süddeutſchland in den

1620er Jahren flichtenden Proteſtanten mit, die in dem gerade zu der Zeit ſtart

erweiterten und wohlbefeſtigten Hamburg vor den Greueln des damals tobenden

Religionskrieges Sdut ſuchten und fanden, --- iſt doch die jebige Neuſtadt zum

weitaus größten Teile ſchon bis zu Ende des 17. Jahrhunderts angebaut worden .

Dieſe Fliichtlinge brachten alle ( oder doch die meiſten von ihnen ) die hochdeutſche

Mundart mit, und die Folge war, daß faſt alle Dokumente, Ratsmandate,

Verordnungen vom 17. Jahrhundert an hochdeutſch abgefaßt wurden ! Mert

würdigerweiſe blieb ein wichtiges und vielgebrauchtes Schriftſtück : der ham

burgiſche Bürgereid, wenn ich nicht irre , bis zur Einführung der neuen Ver .

faſſung 1859/60 plattdeutſch '.

Vom 17. Jahrhundert an beginnen auch die beiden ehemaligen Vorſtädte

St. Georg und St. Pauli ſich mehr anzubauen ; doch geht's nur langſam , und

St. Georg wird erſt mehr bewohnt, nadidem es in den Jahren 1678 und 1679

nach Oſten hin befeſtigt worden war. St. Pauli iſt nie befeſtigt worden , und

die Bebauung begann erſt in beträchtlicher Entfernung von den Stadtwällen .

So ging denn auch die Venennung der Straßen nur langſam vorwärts und

geſchah außerdem in einfacher Weiſe. Daher bieten die älteren Straßennamen

jener ehemaligen Vorſtädte ſo gut wie gar kein Material für unſeren Zwec .

Wenn auch durch immer genauer werdende Führung der Hypothekenbücher

die bis gegen Ende des 15. Jahrhunderts noch mehrfach vorkommende Schwankung

mancher Straßennamen : allmählich aufhörte, lo wurden die Namen unſerer

Straßen doch erſt 1788 endgültig feſtgelegt; nach der in dieſem Jahre erfolgten

Gründung der Allgemeinen Armen .Anſtaltwurden, um den Armenpflegern ihre

Tätigkeit zu erleichtern , Blechſchilder init dem Namen der Straße und einigen

anderen zurechtweiſenden Angaben (Kirchſpiel, Regiment und Kompagnie der
Virgerwache", Armendiſtrikt uſw.) an den Ecken der Straßen befeſtigt. Eine

größere Abänderung von Straßennamen innerhalb der Stadt iſt erſt zu

Änfang 1900 erfolgt, und zwar, um Jrrtümern vorzubeugen, die durch ein

doppeltes Vorkommen eines Straßennamens, 3. V. Altſtädter Fuhlentwiete,

Neuſtädter Fuhlentwiete, die verſchiedenen Neuſtraßen (die ohnehin längſt nicht

mehr neu waren) u . a . m ., oder durch Numerierung, 3. 3. 1. , 2., 3. Elb .

ſtraße uſw., entſtehen konnten und auch öfter entſtanden ſindó.

Der vorhin erwähnte allmähliche Übergang der Vorherrſchaft von der nieder

deutſchen auf die hochdeutſche Sprache gibt ſich auch in unſeren Straßennamen

kund, von denen eine verhältnismäßig nicht ſehr große Anzahl plattdeutſcher

Namen , und zwar, wie ſchon geſagt, faſt nur in der Altſtadt, geblieben ſind .

Man hat ſie 1788 wohl belaſſen , weil ſie ſich zu feſt eingeprägt hatten , und

weil eine hochdeutſche Form dafür keinen Veifall gefunden hätte; man denke

nur an : „der taube Fli-g “ für Dovenfleth , oder : „ Pechhaufen “ für Pichuben .

Es finden ſich dann auch Namen , die im Plattdeutſchen und Hochdeutſcen

gleich tlingen, wie „ Graskeller“, „ Dornbuſch “, „ Wandrahm “ und einige andere.

Endlich gibt es auch Namen , die aus einem plattdeutſchen und einem hoch .

deutſchen Wort zuſammengeſetzt, alſo gewiſſermaßen „miſſingſche“ Namen ſind,

ſo z. V. „ Zippelhaus“ (eigentlich): bei dem Zippelhauſe), aus dem plattdeutſchen

,, Zippel“ (mittelniederdeutſch , sipolle “ oder „ tzipolle“ ) und dem hochdeutſchen

„Haus“ zgjammengeſetzt. Daneben beſteht in der mündlichen Sprache auch noch

die rein plattdeutſche Form „ Zippelhus“.

Die überwiegende Mehrzahl unſerer Straßennamen ſind zuſammengeſette

Hauptwörter; jie beſtehen aus einem ſich mehr oder weniger oft wiederholenden

Grundwort: Straße, Gang, Twiete, Weg, Markt uſw. und irgendeinem

1 Ein im Verein für Hamb. Geſchichte befindlicher, von Dr. Matth. Schlüter angelegter

Sammelband, bezeid net Hamburgiide Policev .Sachen “ ,enthält eine Menge ſolcher teils gedrudter,
teils bandichriftlicher Dokumente aus dem 17. Jabrbundert, faſt alle hoch deutſch . 2 Siebe

den Abdruck eines ſolden Bürgereides in der Monatsſchrift „ Der Hamburger “, 1. Jahrg . ,

3. Heft, S. 53 . 3 So tomint z . B. die Mattentwiete von 1299 bis 1417 unter vier verſchiedenen

Namen vor. Vgl. Mitteilungen aus dem Quickborn, 11 . ,.... 111. Später Bataillon und kom ,

pagnie des Bürgermilitärs . 6 Ganz beſeitigt iſt dieſer Übelſtand aud) beute noch nicht; ſo wird,

wie ich es mebrfach erfahren babe, die Papenſtraße , in der ich wobne, mit der Papen .

buderſtraße und mit dem Papendamm verwechſelt, die alle drei noch dazu zu verſchiedenen

Poſtämtern/gehören. Vgl. Dr. L'ü b bjent - Dr. Walther, Mittelniederdeutſches Handwörterbuc),
S. 319.

1
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Beſtimmungswort, das aus beſtimmter Urſache jenem vorangeſtellt iſt; dieſes

Beſtimmungswort iſt entweder ein Hauptwort oder ein Eigenſchaftswort.

Einfache Namen ſindnur wenige:Broot, (bei den) Pumpen, Neß und einige
andere. In beiden Gruppen ſind übrigens auch einige , die bis heute noch nicht

einwandfrei erklärt ſind : Cremon,Raboiſen, Kattrepel, Klingberg ?, Vohnenſtraße.

Als noch jekt vorhandene urſprünglich plattdeutſche Straßennamen nenne ich

folgende : Verg (noch im Namen „,Bergſtraße“ erhalten ), Vrodſchrangen, Broot,

Burſtah, Depenau, Dovenfleth, Fuhlentwiete, Görttwiete, Herrlichkeit, Kaafs

twiete, Kajen, Kibbeltwiete (jetzt Kibbelſteg ), Küterwall, Mattentwiete, Meßberg,

Möntedamm (ehemals mit dem „ Schliekuth “ ), Mühren, Neß, Pickhuben , Reeſen

damm ( ?), Schaarmarkt, Schopenſtehl, Steckelhörn , Stubbenhuk, Theerhof,

Teilfeld, Thielbeck (dieſe zwei in der Neuſtadt), Wandrahm ; in St. Georg den

Borgeſch und die Koppel; in St. Pauli die Reeperbahn.

Ich bemerke zu dieſem Verzeichnis noch im allgemeinen , daß auch viele hoch

deutſche Straßennamen im mündlichen Verkehr plattdeutſche Formen haben ;

* . B. Steinſtraße, plattdeutſch : Steenſtraat; Großneumarkt, plattdeutſch : Grot

neemarkt (mit dem Ton auf der lebten Silbe) u . a . m .

Die vorhin aufgezählten plattdeutſchen Straßennamen laſſen ſich nicht wohl

in beſtimmte Gruppen einordnen ; ich habe ſie daher gleich in alphabetiſcher

Reihenfolge genannt, und werde ſie auch in dieſer beſprechen. Es wird nicht

unangebracht ſein, bei einigen von ihnen kurze geſchichtliche Mitteilungen zu

geben. – So klein aber die vorhin gegebene Zahl der plattdeutſchen Straßen

benennungen im Verhältnis zur Geſamtheit der hamburgiſchen Straßennamen

iſt, ſo ſehe ich mich trondem bei der Fülle des Stoffes, der ſich darbietet, genötigt,

mich auf die Namen Berg , erhalten in „ Vergſtraße“ , Brodſchrangen,

Broot , Burſtah, Dovenfleth und Herrlichkeit zu beſchränken , hoffe aber ,

die übrigen bei einer anderen Gelegenheit beſprechen zu können.

Der Name Verg komint allein nicht mehr vor, da die Örtlichkeit, die er

bezeichnete, durch das große Feuer vom Mai 1842 mit vernichtet worden iſt ;

er hat ſich aber in dem 1838 erteilten Straßennamen „ Vergſtraße“ erhaltens.

Der Berg , mittelniederdeutſch berch, kommt mit dieſer deutſchen Bezeichnung

in dein ſonſt lateiniſch geführten älteſten Stadterbebuche zuerſt 1268 vor, wird

aber lateiniſch, alſo mons, ſchon um 1254 genanntº. Die deutſche Bezeichnung

kommt 1268 und 1270 in verſchiedenen Formen (de Berge, de Bergen , de Berga ) ,

aber nur als Zuſak zu einem Perſonennamen, vor, während die lateiniſche

Bezeichnung faſt ausſchließlich Straßenname iſt, und nur zweimal, 1268 und 1269,

in vorgenannter Weiſe verwendet 10 wurde. Es iſt ſehr wohl möglich, daß der

ſo bezeichnete Grundbeſiker, Johannes de Verge oder de Monte (denn es

iſt ſicher in beiden Fällen eine und dieſelbe Perſönlichkeit) urſprünglich am

„ Berge “ gewohnt hat, wie auch andere Straßennamen als unterſcheidende Zuſätze

zu Perſonennamen dienen, z. B.Fredbericus de Crimun " , Fredericus de Grimme' ,

Albertus de Ponte Molendini13, uſw.

Der „ Berg“ war das weſtliche Ende des von Oſten her über Horn, Hamm ,

Borgfelde uſw. ſich weſtlich zur Álſterniederung ziehenden Geeſtrückens. Er hat

von dieſer Höhenlage ſeinen Namen ; doch hat die „ Berg “ benannte Örtlichkeit

icon am oberen Abhang jener Erhebung gelegen. Er wird von L. von Heß

in ſeiner Topographie, 1. Aufl. (1787), 1., S. 164, und 2. Aufl. ( 1810), I.,

S. 227 228, als ein viereckiger, nicht großer Marktplat bezeichnet ; der Markt

verkehr war nur ſehr gering, und beſchränkte ſich nur auf die Feilbietung von

Holz und Torf in kleinen Mengen, und mehr wird auch wohl früher hier nicht

zu haben geweſen ſein . Doch mag der Plat bis ins 17. Jahrhundert und

vielleicht auch noch länger, ziemlich verkehrsreich geweſen ſein, weil nahe dabei

der alte Fleiſch-Schrangen war, der vom Berg zur kleinen Bäckerſtraße durchging;

/

? Allerdings habe ich verſucht, die Namen Kattrepel und Klingberg zu erklären ; doch

bat man gegen meine Deutningen verſchiedenes eingewandt, ſo daß ich für ſie feine unbedingte

Rigtigteit beanſpruchen tann. Der betr. Aufſat findetſich in der Hamburgiſchen Schulzeitung,

Jahrg. 1905, Nr. 51. * Die Straße hieß urſprünglich „ Hinter St. Peter“ , und dieſer Name bat

ich noch längere Zeit in der Redensart , Dat tlaart ſic op achter Santt Peter “ erhalten . Sie

führte wie die jebige Vergſtraße von der St.- Petri-Kirche zur Alſter. 9 Vgl. Zeitſchr. des Vereins

1. Hamb. Gejc ., 1., 395 und 341. 10 Vgl. daſelbſt, S. 362 und 403. 11 Zeitſchr., 1 , $ . 332. 12 Daſelbſt

S. 381. 18 Dafelbſt, S.330 , 359, 366 uſw., ebenſo Willeke de Ponie Molendini : daſelbſt, S. 393
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hier war außer dem Fleiſch von Schlachtvieh auch Wildbret mancherlei Art

zu haben 4.

In früherer Zeit war der Berg auch die Richtſtätte, wo Leibeg . und Lebeng.

ſtrafen vollzogen wurden ; er hatte alſo eine traurige Berühmtheit. Am Berge

befanden ſich die Frobnerei, das Gefängnis für die zum Tode Verurteilten,

und davor der Kaat, an dem die Leibesſtrafen (Staupbeſen und Brandmart)

noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts vollzogen wurden ' ,während das Hoch .

gericht ſchon viel früher nach außerhalb desSteintors verlegt worden war.

Der vornehmſte der auf dem Berge Gerichteten iſt wohl der im Jahre 1428

hier enthauptete Ratsherr Johann Clebe geweſen, über deſſen Verſchulden

und Buße Dr. Otto Benete in ſeinen Geſchichten und Sagen ( 3. Aufl., 1886 ),

S. 124 ff., nach alten Chroniken ausführlich berichtet.

Der Brodích rangen 16 wird ſchon 1270 zuerſt genannt, und zwar als

Brotscarne in Divti Platea 17 . Noch jett geht der Brodſchrangen von der

nordweſtlichen Ecke der großen Reichenſtraße links zur Zollenbrücke, rechts zum

Dornbuſch .

Brot wie scarne (auch scharne)ſind mittelniederdeutſche Wörter. Jenes iſt

wohl als ein gemeingermaniſches Wort anzuſehen , während scarne oder scharne

zunächſt eine Bant bedeutet, auf der Fleiſch, Brot uſw. feilgeboten werden 18,

dann aber auch die Geſamtheit dieſer Bänke, oder die Halle bezeichnet, in der

dieſe Bänke untergebracht waren . Schrange (Schrangen ) bezeichnet einen

abgegrenzten Verkaufsraum des Marktes ' . Man wird wohl ſchon früh, vielleicht

ſchon im dreizehnten Jahrhundert, den Brotverkauf, ſoweiter nicht im Hauſe

des Bäckers geſchah, unter ein ſchübendes Obdach gebracht haben, um ihn der

Unbil der Witterung zu entziehen. Läden in jebiger Form gab es in älterer

Zeit nicht. Der Kleinverkauf vollzog ſich im unteren Raume des Hauſes, der

nach der Straße zu durch zwei horizontale Holzladen geſchloſſen war, ,,geöffnet

fiel der eine nach unten , und bot den Plak zum Ausbreiten der Waren, und

der andere gab ,oben befeſtigt, (den auf der Straße ſtehenden Käufern ) Schut

gegen die Witterung.“. "
90 Zuweilen war auch, wie an dem alten Zippelhauſe in

Hamburg, außen ein vorſpringendes Schubdach vorhanden, das Waren und

Käufer ſchütte; der vorhin erwähnte Holzladen ſchlug dann nach innen ?.

Eine ſpätere Form der Brotverkaufsſtellen im Brodſchrangen zeigt die

Abbildung 18 in Melbop, Alt-Hamburgiſche Bauweiſe, S. 48. És find fleine,

niedrige Buden mit Fenſtern und darüber befindlichem kurzem Schubdach . Die

Fenſter konnten hier entweder zur Seite oder halb in die Höhe geſchoben

verden .

Mit dieſem öffentlichen Brotverkauf nahe der (alten ) Börſehängt auch wohl

das frühere ſogenannte Börſenbacken zuſammen. Während die Bädter im

algemeinen früher für den Sonntag nur morgens friſches Weißbrot lieferten,

hatten ſtets vier Meiſter (zwei in der Altſtadt und zwei in der Neuſtadt?) auch

am Sonntagnachmittag " friſches Weißbrotvorrätig zu halten, mußten alſo am

Sonntagvormittag noch einmal backen. Die Namen der betreffenden Meiſter,

die das zu beſorgen hatten, wurden dann am Sonnabend in der Zeitung bekannt

gemacht als diejenigen, die das ,, Börſenbacken “ hatten .

Der Name Broot tam urſprünglich bis ins 16. Jahrhundert dem ganzen

ſüdlich der Feſtungswerte des alten Hamburgs liegenden Marſchgelände zu.

Er bedeutet im Mittelniederdeutſchen eine tiefliegende, von Waſſer durchbrochene,

14 Zeitſchr ., IX , S. 134, in dem Aufiat von Dr C. Walther, Georg Greflingers Hamburgiſches

Retſehandbuch uſw. 15 L. von Heb , Topographie, 2. Aufl., I. , S. 233. 16 Nach einer im

November 1903 erlaſſenen Verordnung ſoll die Schreibung der Þamburgiſchen Straßennamen ſo

beibebalten werden, wie ſie vor der amtlichen Einfübrung der jebt geltenden Orthographie war.

(Vgl. u. a . Hamb. Fremdenvi. Nr. 294 vom 16. Dez. 1903, 2. Veilage.) 17 Zeitſchr., 1, S. 409.

18 Auf einem Kupferſtich aus dem Jahre 1580, „Der Marttplaß zu Lübect" (als Fatſimile.

Beilage 7 in G. Steinbauſen, Der Kaufmann in der deutſchen Vergangenheit, Leipzig , 1899)

ſieht man drei lange Vänte, auf denen anſcheinend Fleiſch , Fiſche, Obſtuſw. zumVertauf aus.

gelegt ſind . Dieſe Bänte ſtehen aber ganz fret, obne Schubdach . In einem niedrigen Gebäude

redits von dieſen Bänken , als Vutter- Vude“ bezeichnet, mit etwas vorſpringenden Schubdach ,

findet ein reger Vertauf ſtatt,wahrſcheinlich von Butter ſtatt. 19 Vgl. Dr. Lübben .Dr.Waliber,

a . a . O. , S. 320 und 334 . 3 G. Šteinbauſen , a . a. O. , S. 67. Vgl. die Darſtellung ſolcher

daſelbſt, S. 82, Abb . 86. 31 Melbop, Alt-Hamburgiſche Bauweiſe, Š. 296 und 297 , Abb. 241

und 242. 22 Cine Sonntagsrube wie jest gabes ebemals nicht; die meiſten Läden, beſonders

dte, wo lebensmittel vertauft wurden , waren bis zum ſpäten Abend geöffnet.



115

93

mit Gebüſch beſtandene Fläche . Das entſprechende hochdeutſche Wort iſt

„ Bruch " (mit gedehntem Votal). Ein Teil dieſes Brookes wurde zu Anfang

der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts mit in die Stadtbefeſtigung einbezogen,

naddem ſchon längere Zeit vorher hier Lagerhäuſer errichtet und Nutgärten

angelegt worden waren ". Das Wohnen in dieſem Bezirt war bis zur Ein

beziehung in die Stadt verboten.

Die ehemalige Straße , Broot" bieß amtlich (d. h . in den Hypothefenbüchern )

„Schiffbauerbroot“, nach dem Schiffbau, der hier, vielleicht ſchon ſeit der zweiten

Hälfte des 19. Jahrhunderte, betrieben worden war. Noch auf dem zweiten

Proſpekt ( zwiſchen 1568 und 1577) in Lappenbergs Programm zur 3. Secular

fever der bürgerſchaftlichen Verfaſſung Hamburgs (1828 ) find an der Nordſeite

des Broots ganz deutlich Schiffsbaupläße erkennbar 25. Die Herberge der

Schiffszimmerleute, das ſogenannte Kranzhaus, iſt erſt bei den Bauten für den

Anſchluß Hamburgs an das Deutſche Zollgebiet verſchwunden.

Der Name „ Broot", kommt auch in Zuſammenſebungen : Brooksbrücke,

Broottorquai, Holländiſcher Broot, Wandbereiterbroot uſw. vor.

Der Burftab heißt in den älteren Hypothekenbüchern ſtets ,, Buerſtade",

und es iſt damit zunächſt nur der jebige große Burſtah gemeint. Dieſer Name

iſt aus „ Buerſtade“ vertürzt, deſſen Grundwort „ ſtade“ das mittelniederdeutſche

Hauptwort stade =Geſtade, Ufer iſt. DasBeſtimmungswort ,bur“ („ buer“)

iſt mittelniederdeutſch ſoviel wie Bauer, Bürger , oder im allgemeinen Sinne

auch Bewohner28. Danach wäre „ Buerſtades alſo zu erklären als eine zum

allgemeinen Gebrauch der Bürger dienende Stelle des ( Alſter-) Ufers. Nach

Gaedechens, a. a. O., S. 33, lag dieſes „ Stade“ dem kleinen Burſtah gegen.

über ; noch bis vor 10 bis 12 Jahren war hier ein öffentlicher Flethgang, der

jeßt überbaut iſt.

Der Burſtah iſt ein Teil des zu Ende des 12. Jahrhunderts bei Anlage der

Niedermühle aufgeworfenen Staudammes, der mittels einer Stautür unter der

Mühlenbrücke die obere Alſter gegen die Elbe für jeden Schiffsverkehr völlig

abſperrte. Von der Elbe zur Älſter (deren Mündung damals noch unterhalb

des „ Eichholzes" lag) fahrende Schiffe konnten alſo nicht weiter als höchſtens

bis in die Nähe der Troſtbrücke kommen , während Fahrzeuge von der oberen

Alſter her anfangsnoch bis an den erwähnten Staudamm gelangen konnten.

Aber auch das mußte aufhören, als in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts

ein Staudamm für die etwa gleichzeitig erbaute Obermühle erbaut wurde, der
ſpätere Reeſendamm , jekt Jungfernſtieg. Aus dem Kontrakt des Rates der

Štadt Hamburg mit Hinrich Refe, dem Müller der Obermühle um 1270 27,

wiſſen wir aber, daß auf dem erwähnten Damme Holz, das alſterabwärts

gekommen war , aufgeſtapelt werden durfte, und daßan einer beſtimmten Stelle

des Dammes, der Overtucht, Balken und andere Hölzer in die tleine Alſter

hineingebracht werden durften . Dieſes. Holz iſt dann wahrſcheinlich auf der

Alſter bis an die erwähnte Stelle des Niederdammes gebracht worden, von wo

man es, entweder auf großen Karren oder auf Schleifen, weiter in die Stadt

befördert haben wird. Dieſe Beförderungsart mag unsjekt als umſtändlich

erſcheinen ; es iſt aber zu bedenken, daß damals eine Straßenpflaſterung in

Hamburg noch kaum vorhanden war,die Straßen alſo bei ſchlechtem Wetter

für Pferde und Wagen, beſonders für beladene Wagen, ſchwer zu paſſieren

waren. Wie lange jener Holztransport zu Waſſer erfolgt iſt, läßt ſich nicht

ſagen . Die Abſperrung der kleinen Alſter gegen die Elbe hörte 1530 auf. In

dieſem Jahre wurde die Schleuſe bei dem (alten) Millerntore, die jellige

Grastellerſchleuſe, umgebaut und zum Durchſchleuſen von Prahmen eingerichtet,

jo daß dieſe nun von der Elbe bis zum Oberdamm und in das Fleth beim

Mönfedamm gelangen konnten 28.

Nach dem liber hortorum Nicolai a9 kommt der Straßenname burstat erſt 1332

vor ; es geht aber aus dem Zitat nicht klar hervor, ob dieſer Name damals

ſchon eine bebaute Straße bezeichnete.

a Dr. Lübben . Dr.Walther , a . a. O., S. 67. 24 Vgl. hierzu : Gaedemens , Hiſtoriſche

Topographie , S. 100 und 101. * 5 Später wurden die Schiffswerften nach dem Grasbrootverlegt.

* Dgi. Dr. Lübben Dr. Walther, a. a O., S. 372 und S. 70 und 71 , wo auch eine größere

Zahl von Zuſammenſetungen mit bur angegeben iſt. 7Abgedrudt in der Zeitſchr., 1. , S.392
und 393. * Gaedemens, a . a . O., S. 106.2 Daſelbſt, S. 33, Anm. 2.

-

29

29
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Der jetzige kleine Burſtah hat erſt ſpäter, vielleicht im 16. Jahrhundert,

dieſen Namen nach dem großen Vurſtah erhalten. Vordem hieß er die Schmiede

ſtraße, und wird als „Schmiedeſtraße in der Neuſtadt“ zuerſt im Jahre 1269

genannt30 ; dieſer Name kommt auch 1434 noch vors .

Der Name „ Burſtah“ iſt, und das möchte ich auch bei dieſer Gelegenheit

wieder betonen , durchaus nicht auf die Fabel von einem Gefecht zwiſchen

Vrauerknechten und Bauern zurückzuführen. Dieſe, vielleicht aus dem

17. Jahrhundert ſtammende Geſchichte iſt zwar ſchon wiederholt als reine

Erfindung gekennzeichnet worde :1, taucht aber bei einzelnen Schriftſtellern immer

wieder auf.

Das Dovefleth iſt erſt ſeit 1509 bebaut , jedoch kann es als Straße oder

Weg „ bei den Planten “ ſchon früher vorhanden geweſen ſein . In früherer

Zeit, etwa feit den 1230 er Jahren , zog ſich hier die ſüdliche Befeſtigung der

Stadt längs der jebigen Straßen Dovenfleth, (bei dem ) Zippelhaus und ( bei

den ) Mühren bin .

Zur Erklärung des Namens „ Dovenfleth “ möge Folgendes dienen . Das

Veſtimmungswort dof bedeutet zumnächſt „ taub“ in unſerem jebigen Sinne, dann

aber ſo viel wie „ leer “, bei Gewäſſern auch wohl ſo viel wie „ohne ſtetigen

Zu- oder Abfluß “, wie z . B. in der Bezeichnung „ Dove Elbe“ . Das Grundwort

fleth , mittelniederdeutſch vlêt , iſt hier im allgemeinen jedes fließende Gewäſſer,

gleichviel ob natürlich oder fiinſtlich angelegt, alſo ſowohl „ Strom , Fluß, Bach “

als auch „ Kanal“ 54 In Städten iſt vlèt ein natürlicher oder künſtlich hergeſtellter

Flußarm , und dieſe Vedeutung hat das Wort ., Fleth “ insbeſondere in Hamburg ,
wo ſich im ſüdöſtlichen Stadtteil eine größere Anzahl ſolcher Waſſerarmefindet.

Das Fleih , nach dem unſere Striße benannt iſt, iſt nicht das in den

1880er Jahren zum Zollfanal erweiterte, ſüdlich der Straße belegene Fleth.

Der Name tommt vielmehr von einem Graben, der an der Stelle der jenigen

Straße „ Hinter der Leibfentwiete“ war und zu einer mutinaßlich im 11. Jahr:

hundert dort angelegten Befeſtigung gehörte 36. Dieſe Befeſtigung iſt anfangs

nur aus Holz hergeſtellt geweſen, und auch bei der in den 1230er Jahren

erfolgten Neubefeſtigung dieſer Gegend verwendete man nur Holz 70; erſt ſpäter,

gegen Ende des 14. Jahrhunderts , erſetzte man dieſe doch nur ſchwache Befeſtigung

durch Mauern . Nach jener hölzernen Befeſtigung trug der hinter ihnen

entlang führende Weg den icon erwähnten Namen ,, Vei den Planken “ (iuxta

plancas), der ſchon 1258 vorkommt37. Der vorhin erwähnte Graben hieß 1407

das dove Fleth ( surdum flumen ), welcher Name erſt ſpäter auf die Straße

„ Vei den Planten “, das jetzige Dovenfleth, übertragen worden iſt 18. Der Oſtteil

dieſer Straße iſt übrigens mutmaßlich ſpäter erbaut als der Weſtteil.

Das Fleth hinter der Lembfentwiete iſt erſt 1878 zugeworfen worden 29.39

Die Herrlichkeit endlich ſcheint ihren Namen mit Unrecht zu führen ; denn

„ herrlich “ im Sinne von „ ſchön , glänzend " iſt dieſe Straße wahrlich nicht. Sie

iſt vielmehr ſchmal, ohne eigentliches Trottoir, und der Waſſerlauf, der Rinnſtein ,

iſt in der Mitte der Straße. Sie iſt aber dennoch intereſſant, weil ſie noch

heute als einziges und letztes Veiſpiel (von einigen ſogenannten Gängen abgeſehen ' ,

die Beſchaffenheit vieler Straßen des alten Hamburgs vor hundert und mehr
Jahren zeigt .

Ehe hier die Straße mit dem ſchönen Namen entſtand , war hinter dem

Rödingsmarkt ein Feſtungswert, ob ein Wall oder eine Mauer mit Türmen

kann ich nach dem mir vorliegenden Material nicht ſagen ; es befanden ſich hier

auch Gärten , die der Stadt gehörten, und deren Benutzung denjenigen Herren

des Rats zuſtand, die hier auf dem Feſtungswerke zeitweilig das militäriſche

Kommando hatten 40. Dieſe Gärten waren alſo ein Bezirk mit Herrengerechtſame,

und ſolcher Bezirk wird im Mittelniederdeutſchen auch als herlicheit bezeichnet si

36 .

39 Zeitſchr., I. , S. 406. 81 Gaedech ens , a . a . O., S. 35 , Tert und Anm . 4. 12 Nedder :

meyer, Topograpbie, S. 225. 35 Gaede chens , a . a. O. , S. 20 . 84 Vgl. Dr. Lübben .

Dr.Walther, a . a . O., S. 83 und 481. 35 Gaede dens , a . a. O. , S.13. 3 Gaeded ens, a. a . O.,

S. 20. 37 Zeitſchr., 1., S. 347. 85 Gaede ch ens , . a . O. , S. 46. 39 Daſelbſt, S. 286. Vgl. zu

vorſtehendem : Neddermeyer , Erflärung der Straßennamen Hamburgs vor dem Brande

von 1812 , in den Neuen Hainburgiſden Blättern, Jabrg . 1815 , Nr. 45 , S. 374 . 41 Vgl. Dr. Lübben .

Dr. Walther , a . a . O., S.163, und Dr. Dan. Sanders, Handwörterbuch der deutſchen Sprace,

8. neu bearb . und verm . Aufl. Von Dr. J. E. Wülfing (Leipzig und Wien 1912) . Š . 316.
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Dieſer Name iſt dann ſpäter auf die zu Ende des 16. Jahrhunderts hier angelegte

Straße übergegangen , und zwar in der Form „Herrlichkeit" .

Die genannten Straßennamen haben ihre urſprüngliche Bedeutung längſt

verloren ; ſie ſind zu Eigennamen geworden. Sie ſind nicht als etwas Neben .

jädlices und Unbedeutendes zu behandeln ; ſie geben vielmehr an ihrem Teil

dem Freunde unſerer ſtädtiſchen Geſchichte und Heimatfunde nicht zu unter.

jätzende topographiſche und kulturgeſchichtliche Hinweiſe auf das Werden

unſerer Stadt und auf Sitten und Gebräuche in ihr zu früherer Zeit . Freilich

geben ſie uns auch hie und da ein Rätſel auf, und es iſt nicht angebracht, den

einen oder den anderen Straßennamen , deſſen Bedeutung nicht gleich ſinnenfällig

iſt, nur nach dem äußeren Klang des Wortes erklären zu wollen . Es bedarf

oft ſehr vieler Mühe, um das Richtige zu erforſchen, und es iſt nicht immer

beſtimmt zu ſagen, ob das mit Mühe Gefundene auch wirklich vor der Kritik

beſtehen kann .

PONOVOM Rundſchau NONONONO

Prof. Dr. Ernſt Brandes 4. Am 20. Februar iſt unſer Mitarbeiter Prof. Dr.

Brandes im 52. Lebensjahr geſtorben. Er war geboren am 26. April 1861 zu

Wentorf bei Granſee und zuletzt als Gymnaſialoberlehrer in Deutſch -Krone

(Weſtpreußen) tätig . In ſeiner philologiſchen Erſtlingsarbeit gab Vrandes

fritiſche Beobachtungen über die Zeit einiger attiſcher Komödien . Ferner ſchrieb

er Beiträge zu Uhland und „ Aus Fritz Reuters Leben “. MitProf. Seelmann

u . a . war er an der Herausgabe der Reuter- Ausgabe des Bibliographiſchen

Inſtituts beteiligt. Unſeren Leſern werden beſonders ſeine in dieſen Blättern

veröffentlichten wertvollen Studien über John Brinckman und Felir Stillfried

im Gedächtnis ſein . Beide Arbeiten ſind ſeit ihrem Erſcheinen viel benubt und

in Werken und Aufſäten über die Dichter zitiert worden. Übrigens hat Vrandes

auch anderswo Beiträge zu den genannten plattdeutſchen Dichtern, auch zu

Reuter, veröffentlicht, ſo in den „ Brenzboten “, in Niederſachſen und im

Korreſpondenzblatt des Vereins für niederdeutſche Sprachforſchung.

Jn ſeinen Arbeiten fiel angenehm eine große Objektivität auf, die jedem

gern das Seine gab, den Holſteiner nicht etwa unter Verkennung der Stammes

verſchiedenheiten mit mecklenburgiſcher Elle maß, und die ihn davor bewahrte,

jeine“ Dichter gegen andere und auf deren Koſten auszuſpielen, wie das leider

wieder in dem türzlich erſchienenen Werke Ruſts über Vrinckman geſchehen iſt.

Nie werde ich es dem allzufrüh Dahingegangenen vergeſſen, wie bereitwillig

er auf meine Bitten um Aufſäte über Vrinckman und Stillfried einging und

init welchem Eifer und welcher Pünktlichkeit, die niemals auch nur die leiſeſte

Anmahnung nötig machte, er in dieſen und anderen Fällen die ſo freundlich

übernommenen freiwilligen Verpflichtungen erfüllte . Paul Wriede.

Zu Febrs 75. Geburtstag. Zum 70. Geburtstage hatte die Vereinigung

Quicborn in Hamburg, nachdem ſie kurz vorher den Dichter als Vorleſer bei

jich hatte begrüßen dürfen, eine große Febrs - Feier veranſtaltet. Diesmal hat die

Literariſche Geſellſchaft zu Hamburg die eigentliche Fehrs - Feier übernommen,

die am 24. Februar imgroßen Saale des Conventgartens ſtattfand. Nach dem

Vortrage von Borch Foct und den Vorleſungen von Otto Ernſt rief die zahl

reiche Zuhörerſchaft ſtürmiſch nach dem Dichter, deſſen faſt jugendlich elaſtiſche

Ericheinung dennauch ſchließlich auf dem Podium ſichtbar ward. -- Am 11. März

ſprach Jacob Bödewadt im Quickborn über Johann Hinrich Fehrs als Vollender

des Dorfromans. Am 10. April wird der Quickborn einen Fehrs - Volksabend

veranſtalten . Über weitere Fehrs- Feiern hoffen wir im nächſten Heft berichten

ju tönnen.

Neue Febrs.Ausgaben. Wie bereits mitgeteilt, ſoll zum Herbſt im Verlag

von Alfred Jansſen in Hamburg eine gediegene Geſamtausgabe der Fehrs

ſchen Dichtungen erſcheinen , von deren Inhalt ungefähr der vierte Teil ander :

weitig im Buchhandel nicht erhältlich iſt. Der Subſkriptionspreis für die vier
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ſtattlichen Ganzleinenbände beträgt mur 15 Mt. (Ladenpreis 20 Mt.), für die

Liebhaberausgabe auf echt Vütten Leder 40 Mt. (Ladenpreis 50 Mt.).

Scion nach dem jetzt ( Mitte März) zu überſehenden Erfolg der Subſkription

erſcheint die Ausgabe geſichert . Da nun aber die Feier des 75. Geburtstags

des Dichters am 10. April dieſem zweifellos manche heute noch abſeits ſtehende

Kreiſe zuführen wird , ſoll durch Verlängerung der Subſkriptionsfriſt bis

Ende April auch dieſen noch Gelegenheit geboten werden, die „ Geſammelten

Dichtungen von Johann Hinrich Fehr g “ zum Vorzugspreis zu beziehen.

Für die dem Dichter am Geburtstage zu überreichende Liſte der Vorbeſteller

fönnen natürlich nur die bis Ende März eingegangenen Subſkriptionen Be

rückſichtigung finden. – Den erſten Unterzeichnern des Subſkriptionsaufrufs

haben ſich inzwiſcen angeſchloſſen : Marie Prinzeſſin zu Schleswig -Holſtein

Glücksburg, die Herren Bürgermeiſter Dr. Predöhl und Senator von Melle

in Hamburg, Oberpräſident von Bülow (Schleswig , Dr. Ferd . Avenarius,

Prof. AdolfBartels, Dr. Andreas Blunck, M. d . R. , Prof. Dr. Conrad Borch :

ling, Prof. Ottomar Enking, Otto Ernſt, Guſtav Falfe, Gorch Foct, Dr. Sieg

fried Hechicer, M. d . R., Šimm Kröger , Prof. Hermann Krumm , Jven Kruſe,

Fritz Lau, Prof. Dr. O. Lauffer, Oberbürgermeiſter Lindemann, Prof. Dr. O.

Menſing, Charlotte Nieſe, Wilhelm Poeck, Dr. Schifferer, M. d . R. , Ober

bürgermeiſter Schnackenburg, Prof. Heinrich Sohnrey, Sanitätsrat Dr. Stille,

Helene Voigt- Diedericis, Karl Wagenfeld, Dr. Auguſtin Wibbelt, Prof. Dr.

Wilhelm Wiſſer, Geh.-Rat Prof. Dr. Karl Woermann, Prof. Dr. Eug. Wolff,
Prof. Dr. Richard Woſſidlo und viele andere.

Gleichfalls im Verlag von Alfred Jansſen erſcheint dieſer Tage als erſtes

„ Quickborn . Vuch“ unter dem Titel „Holſtenart“ ein kleines, gut aus.

geſtattetes Vändchen , das Jacob Vödewadt unter_Verückſichtigung auch des
noch nicht in Vudform vorliegenden neueren Schañfens unſeres Dicbters für

den Hamburger „ Quickborn“ herausgibt. Dieſes Fehrs. Volksbuch, das den

Mitgliedern unſerer Vereinigung koſtenlos zugeſtellt wird, iſt im Buchhandel

für 50 Pf. zu haben .

Endlich wird die Firma H. Lübr & Dircts in Garding, die die Einzelaus .

gaben der Fehrsſchen Werke weiterverlegt, demnächſt eine ſchön ausgeſtattete

Einzelausgabe der Novelle „ Ehler Schoof“ erſcheinen laſſen . In die bevor

ſtehende Neuauflage der Novellenſamınlung „ Ettgrön “ wird dieſe Erzählung

nicht wieder aufgenommen werden. Von den Originalausgaben der Fehrsſchen

Vüdier haben es „ Lütti Hinnert“ , „ Allerhand Slag Lüd“ und „ Maren “ bisher

auf je 4, „ Ettgrön“ und „ Zwiſchen Hecken und Halmen “ auf je 2 Auflagen

gebracht.

Groth -Stätten . Die Erhaltung des Geburtshauſes Klaus Groths iſt geſichert.

Kreis und Provinz haben größere Beiträge bewilligt. Eine ungenannte Dame

hat 1500 Mark, Profeſſor Bartels 1200 Marf zur Verfügung geſtellt. Außer

dem ſind noch kleinere Beiträge geſammelt worden . – Die Unterhaltnng des

Grabes Groths haben jetzt die Erben des Dichters übernommen .

Es iſt zu hoffen, daß Vernachläſſigungen von Groth -Erinnerungsſtätten nun

endlich keinen Anlaß mehr zu beſchämenden Auseinanderſetzungen geben werden .

P. W.

Hebbel und das Plattdeutſche. Friedrich Hebbel, dieſe Verkörperung

niederdeutſchen Geiſtes, hat kein Werk in niederdeutſcher Sprache geſchrieben.

Daraus den Schluß zu ziehen , daß er dem Plattdeutſchen ablehnend gegenüber

ſtand, wäre aber grundverkehrt. Zumal die ſchönen Vriefe an Klaus Groth

beweiſen das Gegenteil. Aber auch ſonſt fehlt es bei Hebbei nicht an ver

ichiedentlichen Beziehungen zu ſeiner Mutterſprache, die er in ſeiner Kindheit

ausſchließlich geſprochen hat . „Wi ſünd beid arm un wi blift arm ,

wenn wi ſülm nix ut us makt“, ſoll der Dorfjunge einmal tiefſinnig zu

einem Kameraden geſagt haben . Es ſei hier auch an das plattdeutſche Wort

„ glupen “ erinnert, das zweimal in den Nibelungen vorkommt. Hier konnte der

Dichter nicht anders als zu dem plattdeutſchen Wort greifen, denn für dieſes

Glupen fehlt der hoc ,deutſchen Sprache tatſächlich der Ausdruck. Stieren und

Starren decken ſich keineswegs damit. Die Meinung Ludwig Wienbargs, daß

das Plattdeutſche nicht gepflegt, ſondern ausgerottet werden müſſe, tut Hebbel
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ausdrücklich als „wunderlich “ ab. Auch gelegentliche Verwendung des Platt

deutſchen iſt bei Hebbel nichts Seltenes. In dem Vrief vom 19. Oktober 1861,

den er ſeiner Chriſtine von Hamburg ſchrieb, beſtellt er einen heimatlichen Gruß:

alle laſſen grüßen ; de lüttje Kunrad, de grote Tiene.“ Und in ſeinem erſten

Tagebuche läßt er gar einen Hamburger Karrenſchieber alſo plattdeutſch

philoſophieren : „ Ne, Minſchenfründe gift dat in Hamborg nich mehr ; ſtell de

Herr ſit vör: da gah it to eenen Satan von Wief un ſtell een Pand up eenen

Söſſeln , aberſt, dat Wief iß ſchlümmer as de Juden , ſe nimmt nich den Pand.“

Wobei das „ ſchlümmer“, wenn es nicht auf einen Schreibfehler zurückgeht,

allerdings vermuten ließe, daß dieſer frühe Hamburger „ Löwe“ ein halber

Quidje geweſen ſein müßte.

Übrigens mag hier auch der Kurioſität halber daran erinnert werden, daß

das Plattdeutſche Hebbel einmal ſozuſagen das Leben gerettet hat, denn wie

er in ſeiner Selbſtbiographie für F.A. Brockhaus berichtet, wäre er nach dem

Hamburger Brande im Mai 1842 beinahe auf der Straße erſchlagen worden,

weil der aufgebrachte Pöbel ihn für einen Fremden , alſo für einen Feuer

anleger hielt . „ Mich rettete bloß mein Plattdeutſch “, heißt es wörtlich, wobei

man vielleicht ſogar vermuten darf, daß ihm auch die hamburgiſche Mundart
einigermaßen geläufig geweſen ſein muß.

Hebbels Stellung zu Groth iſt beſonders klar in ſeinem Brief vom

27. September 1857 ausgedrückt, in dem es heißt : „ Selten oder nie hat michy

eine dichteriſche Erſcheinung der modernen Literatur ſo angeregt und überraſcht,

wie Ihr Quickborn, und Ihre Tat fällt für mich um ſo ſchwerer ins Gewicht,

als Sie Ihr Inſtrument erſt zu bauen hatten, bevor Sie Ihre Melodie ſpielen

konnten ... Ich bin nicht müde geworden , für Sie ,Propaganda' zu machen,

mein Töchterchen weiß Ihren „Matten Haſ auswendig, den ich übrigens, es

nebenbei zu ſagen, für eine der föſtlichſten Spißen deutſchen Humors halte, und

id ſelbſt kann jederzeit mit dem „Orgeldreier“ und ganzen Stellen aus Hans

Schander' auſwarten. Noch vor zwei Abenden müßten Ihnen die Ohren ſtark

geklungen haben ; der alte Geheimrat Loebell aus Vonn brachte den Mittwoch

im Kreiſe meiner Freund : bei uns zu, das Geſpräch kam auf Sie, und in

welchem Sinn, können Sie daraus entnehmen , daß der alte Herr mir immer

nur das eine antwortete : ich bin erſtaunt, aus Ihrem Munde ſo etwas zu

hören !“ Und ſchließlich heißt es am 26. November 1862: „Übrigens kenne ich

Ihren , Rotgeter'längſt und betrachte ihn alseine höchſt vortreffliche Erweiterung

und Ergänzung Ihrer Familienbilder ... Der alte Uhland iſt tot; nun kann

Ihnen die Krone des Liedes niemand mehr ſtreitig machen .“

Auch aus Emil Kubs Hebbel-Biographie erfahren wir manches über Hebbels

Stellung zum „Quickborn“ , und wenn man noch hinzufügt, daß Hebbel jeden
Norddeutſchen, der ihn beſuchte, auf das Buch aufmerkſam machte, ſo dürfen

wir Hebbel geruhig auch als einen , Freund der niederdeutſchen Sprache und

Literatur“ bezeichnen. Gorch Fock.

Kleine Aufzeichnungen . Am 3. Januar 1913 ſtarb Profeſſor Richard

Weltrich im 69. Lebensjahre. Mit ihm iſt wiederum ein treuer Förderer Fritz

Stavenhagens dahingegangen (1. M. á . d. Q., 2. Ihrg., S. 103). Ottomar

Enting iſt vom KönigvonSachſen zum Profeſſor ernannt worden . - Am

8. Februar begingen der in Gautſch bei Leipzig wohnende plattdeutſche Schrift:

iteller Angelius Beuthien und ſeine Ehefrau, geb. Ruſt( Tochter des

Pächters Ruſt in Demzin, bei dein Fritz Reuter ſeine „ Stromtied “ verlebte) ,

ihre goldene Hochzeit. Veuthien hat ſein Vermögen als Pächter verloren und

fic danach der Schriftſtellerei zugewandt. Er ſchrieb plattdeutſche Erzählungen

aus Schleswig -Holſtein . In Leipzig am Markt eröffnete er eine Wein

itube, in der ſich bald literariſche Kreiſe ſammelten . Der 78 jährige Beuthien

iſt auch heute noch ſchriftſtelleriſch tätig . -- Franz Grabe, der in Lüdingworth

wohnende Verfaſſer zahlreicher Hadeler Geſchichten und Gedichte feierte am

12. März ſeinen 70.Geburtstag. - Vom Reuter -Denkmal in Stavenhagen

tomint die Kunde, daß die Wertſteine, welche die Figurenreihen , die allbekannten

Geſtalten aus den Reuterſchen Dichtungen, umſchließen , bereits geriſſene oder

ausgewaſchene Fugen zeigen. Hoffentlich wird der lockere Aufbau umſichtig

nadigebeſſert, bevor größerer Schaden eintritt.

1
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Niederdeutiche und verwandte Vorleſungen und Übungen in Hamburg

werden im Sommerhalbjahr 1913 balten : a ) für das Kolonialinſtitut: Herr

Kloeke : Niederländiſc für Anfänger, Niederländiſch für Fortgeſchrittenere.

Herr Profeſſor Dr. Vorchling: Kapholländiſch. b) für das allgemeine Vor.

leſungsweſen : Herr Profeſſor Dr. Borchling: Geſchichte des deutſchen Dramas

im Mittelalter, mit Erflärung des niederdeutſchen Sündenfalls des Arnoldus

Jimeſſen . Übungen zur Rusſprache des Neuhochdeutſchen . Mittelnieder

ländiſche Übungen . Herr Kloefe: Niederländiſch für Fortgeſchrittenere, nieder

ländiſche Übungen.

Beiträge zu einem hamburgiſchen Wörterbuch zu ſammeln, hat der Vor:

ſtand der Vereinigung Quickborn beſchloſſen . Er gehtdabei von der Erwägung
aus, daß die Veränderung mancher Lebensverhältniſſe, beſonders auch der

Arbeitsmethoden (durch Elektriſierung uſw.), eine gründliche Veränderung vieler

Vezeichnungen, Kommandos uſw. gebracht hat. Manche ſind überflüſſig geworden

und verſchwunden , andere hocideutſch oder ſogar fremdſprachig geworden .

Volkskunde und Spradwiſſenſchaft haben aber ein großes Intereſſe an der

Aufzeichnung dieſes alten Sprachgutes, in dem ſich zum großen Teil auch ein

kerniger niederdeutſcher Humor widerſpiegelt. So wird ein beſonderes Augen

mert 311 richten ſein auf die alten plattdeutſchen Ausdrücke des Handwerks,

des Handels, des Schiñfbaues und der Schiffahrt. Außerdem ſoll aber auch

die Küchenſprache berückſichtigt werden, und den volkstümlichen Bezeichnungen
der Pflanzen ſoll ebenſojebr Aufmerkſamkeit geſchenkt werden wie dem alten

Hamburger Ausruf und der volkstümlichen Schelt- und Spottrede. Endlich

ſollen (beſonders zur Ergänzung bereits angefangener Sammlungen ) Volfš .

und Kinderreime, Sprichwörter und ſprichwörtliche Redensarten geſammelt

werden , die Volfš. und Kinderlieder nach Möglichkeit mit den Singweiſen , die

Reime der Kinderſpiele zugleich mit den Veſchreibungen der Spiele. Die Ver

einigung Quickborn hofft,mit Hülfe der Preſſe alle guten Hamburger und Ham

burgerinnen für dieſen Plan intereſſieren zu können und wird aus den ein

geſandten Aufzeichnungen der Preiſe von Zeit zu Zeit Auszüge zur Verfügung

ſtellen . Einſendungen für dieſes Wert werden erbeten an die Vereinigung

Quickborn , Hamburg 25.

Ein Wörterbuch für den mecklenburgiſchen Sprachzweig wird jetzt eben

falls in Angriff genommen werden . Der Vorſtand des plattdeutſchen Landeg .

verbandes für Mecklenburg und Lübeck iſt nach mehrfachen Beratungen , an

denen auch einmal Profeſſor Dr. Richard Wojſidlo teilnahm , nunmehr zu

dieſem Entſchluß gelommen . Die Arbeit wird, wie das ſchleswig-bolſteiniſche

Wörterbuch beweiſt, eine Reihe von Jahren in Anſpruch nehmen. Für die

erſten Koſten bewilligte ein Freund der plattdeutſchen Beſtrebungen eine Bei

hilfe von hundert Mart.

Zur Wörterbucharbeit wird unſer Quickborn demnächſt einen Beitrag in

ſeinen „ Quickbornbüchern " gen in Geſtalt einer Arbeit Jobs. E. Rabes über

alte Hamburger Speicher und Speiderausdrücke, Geräte, Bezeichnungen, Kom

mandos beim Auf- und Abſetzen der Waren uſw. Weitere Arbeiten werden

in unſeren „ Mitteilungen“ veröffentlicht werden , ſo von Herrn C. Rud. Schnitger

iiber die alte Küche, über vergeſſene Gebäcke und anderes. Zwei mir vorliegende

Sonderdrucke , von denen ſich der eine mit dem münſterländiſchen, der andere

mit dem Oſtfrieſiſchen Plattdeutſch beſchäftigt, bewegen ſich auf ähnlichem

Gebie te, jedoch mit dem Unterſchied, daß der eine Verfaſſer ſich hauptſächlich

der heute noch lebenden Volksſprache angenommen hat, der andere das ältere

Zeitungsdeutſch ſeiner zweiten Heimat nach plattdeutſchen Anklängen durch

forſcht hat. Karl Wagenfeld hat im 40. Jahresbericht des weſtfäliſchen

Provinzialvereins für Wiſſenſchaft und Kunſt eine von großem Fleiß zeugende

Arbeit „ Über die Pflanzen und ihre Namen im Plattdeutſchen des Münſter

landes“ veröffentlicht, und man muß ihm von Herzen zuſtimmen, wenn er es

zum Schluß als wünſchenswert bezeichnet, daß in den Schulen, namentlich in

den Landſchulen , „ neben den hochdeutſchen Venennungen auch die plattdeutſchen

Pflanzennamen Veadtung fänden, da ſonſt in ganz kurzer Zeit die Pflanzen

namen aus dem Volte verſchwunden ſein werden “. Es iſt dankenswert, daß

Wagenfeld ſich nicht auf die Aufzählung der Pflanzennamen beſchränkt hat,
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ſondern auch zahlreiche Sprichwörter und Redensarten wiedergibt, die auf

Pflanzen Bezug haben. Die andere Arbeit iſt urſprünglich in der Feſtnummer

zum 100jährigen Beſtehen der „ Oſtfrieſiſchen Zeitung “ in Emden erſchienen und

betitelt ſich Der Oſtfrieſiſch -niederdeutſche Sprachſchat im Spiegel der Oſt.

frieſiſchen Zeitung von Dr. C. Borchling, Profeſſor in Hamburg“. Vorchling

hat ſieben alte Jahrgänge jenes Blattes durchgearbeitet und aus der damals

der lebenden Volksſprache noch näherſtehenden Zeitungsſprache wertvolle Auf

zeidhnungen gemacht, über die wir ſchon früher berichtet haben (5. Jhrg. , S.141ff.).

Auch dieſe Ärbeit iſt für die Dialektvergleichung von großem Wert. Die alt

bamburgiſchen Zeitungenwürden gleichfallswertvolle Beiträge hierzu liefern können.

Nicht zu vergeſſen wären dabei die plattdeutſchen Terte der „ Reforin " .Bilder

und die Wibkonkurrenzen der „Hamburger Fünfpfennigpoſt“ (ſpäter „Sonntags
poſt"). Auch die Werke der plattdeutſchen Dichter Hamburgs würden ein er

giebiges Feld darſtellen . P. W.

Vom plattdeutſchen Humor. Die Öffentliche Vücherhalle zu Ham

burg ſchreibt in einem Bericht über ihre Veſtände an humoriſtiſcher Literatur:

„Das Plattdeutſche eignet ſich ſo gut zum Ausdruck des Humors, daß der

größte Teil der plattdeutſchen Literatur zugleich humoriſtiſch iſt. Fritz Reuter

verdient hierin unbedingt den erſten Plat, daß es nichts verſchlägt, wenn ein

Gutkow , der uns ſelbſt heute ſo fade erſcheint, oder blinde Vewunderer Claus

(richtig Klaus . D. S.) Groths ihn herabzuſeken ſuchen. Wenn die Bemühungen

der Patriotiſchen Geſellſchaft, den Sinn für das Vorleſen zu Hauſe wieder:

zuerwecken, erſt in weitere Preiſe gedrungen ſein werden, ſo wird in der Familie

Frib Reuter wohl mehr als irgend ein anderer Dichter geleſen werden. Von

den übrigen plattdeutſchen Schriftſtellern können wir nur noch Brinckman, Fehrs,

Mähl, Štille, Wiſſer und Freudenthal nennen ; im übrigen müſſen wir auf die

Namen unter Plattdeutſche Literatur und auf die „Hamburgenſien “ im

Katalog hinweiſen ; denn von den hamburgiſchen Verfaſſern ſchreibt ein großer

Teil ſowohl plattdeutſch wie humoriſtiſch ; von Namen können wir hier nur

Poeck, Stavenhagen, Lau, DanielBartels, den Verfaſſer des „Grillenſcheucher',

Jürs und Piening anführen. Weiter auf die plattdeutſche und hamburgiſche

Literatur einzugehen, muß eventuell einer anderen Gelegenheit vorbehalten

werden. Alle Dichtung im Dialekt neigt natnrgemäß zum Humor und würde

auch beſſer mehr darauf beſchränkt werden, als es heute geſchieht; nur Stoltes

Gedichte in Frankfurter Mundart und Bormanns Gedichte im Leipziger Dialekt

können hier aufgeführt werden .“

Einige dieſer Bemerkungen über Dialektliteratur und beſonders über das

Plattdeutſcheund ſeine Dichtung ſind geeignet, die ſchiefen und falſchen Anſichten,

die über das Plattdeutſche im Schwange ſind, nur noch zu fördern und zu

ſtärken. Zweifellos eignet ſich das Plattdeutſche gut zur Darſtellung des

Humors. Daß der größte Teil (?) der plattdeutſchen , d. h. der nachreuterſchen

Literatur humoriſtiſch iſt, liegt aber wohlweniger an der beſonderen Befähigung
des Plattdeutſchen dafür, ſondern in der Hauptſache an der blinden Nach

ahmung Frit Reuters, beſonders ſeiner „ Läuſchen und Riemels“ , die über die

plattdeutſche Dichtung großes Elend gebracht und allerdings das Plattdeutſche

zu einem Ausdrucksmittel für Spaßmacher und Poſſenreißer herabgewürdigt

haben. Intereſſant wäre es aber immerhin , einmal eine nähere Begründung

dafür zu hören, „ daß alle Dichtung im Dialekt naturgemäß zum Humor

neigt und auch beſſer mehr darauf beſchränkt würde, als es heute geſchieht“.

Der Verfaſſer' der fraglichen Zeilen ſcheint zu dieſem Urteil wohl durch eine

allzu milde,um nicht zu ſagen krititloſe Beurteilungder plattdeutſchen Dichtung

gekommen zu ſein , worauf die Nennung von Daniel Bartels, Theodor Piening

un) Heinrich Sürs in einem Atemzuge mit Stavenhagen, Poeck und dem

Holſteiner (nicht Hamburger !) Frik Lau ſchließen läßt. Wer die Werke unſerer

großen und größten plattdeutſchen Schriftſteller unbefangen undvorurteilslos

auf ſich wirten läßt, kann es unmöglich im Ernſt als ein Glück bezeichnen

wollen , wenn das Plattdeutſche ſich mehr auf den Humor beſchränkte. Wir

müſſen allerdings an die plattdeutſche Literatur den gleichen Maßſtab anlegen

wie an die hochdeutſche; daß dann manches wie die Spreu vorm Wind davon

ſtiebt, iſt nur zu wahr. Aber daran iſt doch nie und nimmer das Plattdeutſche
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ſchuld , das doch mehr als einmal den Beweis erbracht hat, daß es zur Dar.

ſtellung großer und ernſter Stoffe befähigt iſt. Ich hebe aus derMengeheraus

I. H. Fehrs großen Roman„Maren“ , deſſen Lettüre ein Erlebnis iſt , oder

Auguſtin Wibbelts „Schulte Witte“ und ſeine anderen großen Erzählungen ,

oder KarlWagenfelds und Frit Laus Skizzen, oder Stavenhagens „ Mudder

Mewg“. Trob Gustow , der mit ſeinem Genoſſen Ludolf Wienbarg das Platt

deutſche als „Sprache der Hausknechte “ geſchmackvol bezeichnete, iſt auch die

Lyrit Klaus Groths wohl noch nicht überwunden, und auch ſeine Nachfahren

haben von ſeiner Kraft nichts verloren. Oder will einer die ethiſchen und

äſthetiſchen Werte, die in Hellmuth Schröders oder in der des Weſtfalen

Wibbelts Lyrit liegen, verkennen ? Freilich, nicht jedem iſt es gegeben, platt.

deutſch zu denken und zu dichten , zu ſchreiben und zu leſen und – zu verſtehen .

Dr. G. Ruhlmann.

Die Läuſchendichterei, die viel zu der Verkennung der plattdeutſchen Literatur

beigetragen hat, nimmt Dr. Wilhelm Ruſt in ſeinem Werke „ John Brincians
hoch. und niederdeutſche Dichtungen “ ( Berlin 1913, Wilhelm Süſſerott) gebührend

unter die Lupe : „ Wenn man objektiv und gerecht urteilt, muß man zugeben,
daß Groth mit ſeinem ſcharfen Angriff auf Reuters Läuſchen und Rimels' im

Prinzip nicht Unrecht gehabthat. Denn die Läuſchenliteratur hat ſich allmählich

zu einer Gefahr für die nd. Dichtung überhaupt ausgewachſen. Jeder fühlt ſich

berufen, einen öden Kalauer in pld . Verſe umzuſchmieden , und das Publikum

ſcheint ſich an dieſe zweifelhafte Koſt, die lediglich die Lachmuskeln in Bewegung

ſeben will, ſo gewöhnt zu haben, daß es für wirkliche nd.Poeſie faſt unempfänglid

geworden iſt. Natürlich darf man Reuter nicht für die Sünden ſeiner Nachtreter

verantwortlich machen ; müßte man dann doch auch Schiller verdammen, weil

von ihm die unüberſehbare Flut der unerfreulichſten Blankversdramen ausgeht.

Aber ſchon Reuters Läuſchen haften ſchwere Fehler an . Gewiß ſind Prachtſtüce

darunter, die man um keinen Preis miſſen möchte. Aber die große Mehrzahl

kann einer Kritit nicht ſtandhalten. Vielfach hat er abgedroſchene, alberne Wibe

aufgegriffen . Auf den Versbau hat er meiſt nicht die mindeſte Sorgfalt ver.

wandt, und dem Reime zuliebe hat er oft der Sprache Gewalt angetan. Mehr

als die Hälfte aller ſeiner Läuſchen erreicht den Durchſchnitt nicht. Seine Nach .

ahmer aber haben nur ſeine Fehler und nicht ſeine Vorzüge. Leider hat man

es bisher unterlaſſen, dieſen merkwürdigen Erzeugniſſen mit der nötigen Schärfe

entgegenzutreten, teils aus falſcher Rückſichtnahme, teils weil man dieGefahr

verkannte. Es wird die Aufgabe der Fachzeitſchriften ſein (der „Eetbom

hat leider bis jezt ganzverſagt),mit allerſchärfſter Kritit einzuſchreiten .“

Wir bemerken hierzu, daß die Mitteilungen aus dem Quicborn“ ſchon ſeit ihrer

Begründung (1907) ganz im Sinne der nun auch von Ruſt aufgeſtellten Forderung
gewirkt haben , was ſie bei den Läuſchendichtern und ihren Beſchützern natürlich

nicht gerade beliebter gemacht hat. P. W.

Plattdeutſch und Eſperanto . Im „ Tageblatt für Vorpommern“ ſtand

kürzlich : „ Die internationale Hilfsſprache Eſperanto ſchreitet unaufhaltſam auf

dem Wege vor, ein Bindemittel zur Verſtändigung der Nationen zu werden,

die durch die vielen verſchiedenen Sprachen voneinander getrennt ſind . Seit

turzem beſteht eine internationale Bibliothet in dieſer Sprache, die bereits

22 Bände auſweiſt. Darin ſind polniſche, deutſche, ruſſiſche, japaniſche,

bulgariſche, altlateiniſche, ungariſche Dichter vertreten, und jekt ſind auch die

plattdeutſchen Erzählungen von Heinrich Bandlow in der vortrefflichen uber.

ſebung von E. Scheerpelt hinzugetreten , die „Nordgermany Rakontoj“ betitelt

ſind. Sie erbringen den Beweis , wie ſchmiegſam dieſe wohlklingende Sprache

iſt, daß ſie ſelbſt dialektiſche Feinheiten wiedergeben kann und dem Leſer und

Kenner der Sprache dasſelbe heitere Lachen abnötigt, wie die Originalerzählungen

es tun. Man ſieht, daß Eſperanto in ungehemmtem Siegeszug ſich die Welt

erobert, und daß die Bewohner der fernſten Länder mit ſeiner Hilfe ſich auch

in den Geiſt der plattdeutſchen Sprache vertiefen fönnen.“ – Mit der Überſekung

von plattdeutſchen Büchern in Eſperanto mag ja vielleicht einem dringenden

Vedürfnis abgeholfen worden ſein, daß man ſich aber durch eine Eſperanto.

Überſetzung in den Geiſt der plattdeutſchen Sprache ſol vertiefen können ,

das iſt eine Wendung, die mir auch „ ein heiteres Lachen “ abnötigt. P. W.

3
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Franzöflich . Plattdeutic 1813. Während der Beſetung Hamburgs durch

die Franzoſen , ſo erzählt man ſich, wollte eine in der Neuſtadt wohnende alte

Waldfrau von ihrer Arbeitsſtelle auf dem Hamburger Berge durch das

Millerntor nach Hauſe gehen. Ám Tor rief die Schildwache ſie an : « Qui-vive ? »

La vache » , antwortete die Waſchfrau ruhig. Bête» , ſchnauzte der Soldat

ſie an, und ſofort begann die Alte das Vaterunſer herzubeten . Darüber er.

grimmte der Franzoſe noch mehr, und mit einen Fußtritt ſtieß er ſie durchs

Cor. Alsin der Woche darauf die Herrſchaft auf dem Hamburger Berge ſich
bei der Alten erkundigte, ob ſie denn nealich gut in die Stadt zurückgekommen

ſei, antwortete ſie vergnügt: „ Ganz good, ſon bitt'n Franzöſch kann it ja all,

denn is dat licht to.“ W.

„Los von Berlin " ? In dem Bericht der Kieler Zeitung über einen Hamburger

Abend des Kieler Vereins Quickborn heißt es : „ Herr E. Schnackenberg, der

den Abend mit Vortrag und Rezitation ausfüllte, warf zunächſt die Frage auf,

was aus dem plattdeutſchen Sprößling, dem der zum Gedeiben ſo nötige Ober

gärtner fehle, werden ſolle. Ervertrat die Anſicht, daß die Leitung des Verbands.

blattes Eetbom “, das in Berlin erſcheint und redigiert wird, nach Hamburg

oder Kiel verlegt werden müſſe. Berlin ſei eben berliniſch und nicht plattdeutſch .

Hamburg ſei plattdeutſch wie teine zweite Stadt.“ Der Bericht ſchließt mit

den Worten : „ Hamburg iſt plattdeutſche Stadt in der Vergangenheit und in

der Gegenwart, iſt eine Hüterin in ſchwerer Zeit geweſen und die Geburtsſtadt

niederdeutſcher Dramen . Dort, wo jest auch die Wiſſenſchaft ſich des Nieder.

deutſchen angenommen, iſt der Boden für unſer Vereinsleben; nicht in Berlin .

Sollten die beſtehenden Schwierigkeiten nicht zu überwinden ſein, dann iſt Kiel

genötigt, die Leitung zu übernehmen, denn Kiel iſt auch noch eine plattdeutſche

Stadt. “

Der Rendsburger „ Quickborn “ hat in ſeiner Begründung eines von ihm für

den Lütjenburger Provinzialverbandstag geſtellten Antrages die Arbeit des

Berliner Verbandes mit der des Hamburger Quidborn verglichen.

Da der Vergleich zugunſten deslekteren ausgefallen iſt, ſo wird jest im „ Eetbom “

träftig gegenden HamburgerQuicborn zu Felde gezogen. Näheres über dieſen

Windmühlenkampf finden unſere Leſer auf Seite130 p .

ONONONO Theater SONONONO

-

Niederdeutſche Aufführungen in Hamburg. Von dem Ernſt.Drucker

Theater, als der auf hamburgiſchem Gebiete befindlichen einzigen Bühne, die dem

Niederdeutſchen einen breiteren Raum im Spielplan einräumt, kannnur erwähnt

ſein , daß es ſeine traditionellen Bahnen weiterwandelt. Der Name dieſes

Theaters iſt ſozuſagen Programm. Zweierlei Spezialitäten pflegte dieſe Volts.

bühne ſeit vielen Jahren: Hintertreppen- ſowie Pariſianaſchmarren und plattdeutſche

Poſſen . – ZurEhre des jebigen Beſibers beſchränkt ſich heute der Spielplan

auf das bodenſtändig-plattdeutſche Lotalſtüc , was umſomehr anzuertennen iſt,

als die leitenden Herren Landfremde ſind. An dasPlattdeutſch muß allerdings

nicht ein zu ſtrenger Maßſtab gelegt werden. In dieſer Hinſicht muß das Stamm.

publikum wohl erſt langſam an beſſere Koſt gewöhnt werden ( ſiehe Scherls

Hinaufleſen “ ). Vorerſt tann man zufrieden ſein, mit leidlich plattdeutſchen,

allerdings ſtart bochdeutſch durchſchoſſenen, locker gefügten Bildern aus dem

Volksleben “ den Spielplan gefüūt zu ſehen. Die lekten Schlager waren „Der

Schaffner von Linie 7 “ von Th. Franke und „Die Barmbecker Plätthuſaren "

von H. Bernhard. Wir ſehen darin nur ein geruhſames Weiterwandeln in

der von den Hausdichtern der Bi beliebten Manier. Jedes Bild eine andere

Situation, ſo daß bei jedem Attſchluß ſchon das Ganze hätte „ alle “ ſein können ,

eine loctere Handlung, in Aufmachung an die guten alten Berliner Poſien

erinnernd und in bezug auf die Rollen dem Perſonal„ auf den Leib geſchrieben “.

Auch der homo novusBernhard, der Autor der Plätthuſaren „weicht keinen

Finger breit von Dructers wohlausgeprobten Wegen ab“ . Daß übrigens unter

Herrn Mayrings Direktion viel friſches Blut in Geſtalt von Autoren und Spielern

zugeführt wird, kann dem Ganzen nur dienlich ſein.

n
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Alles in allem tann ſchon jetzt geſagt ſein, daß dem Inſtitut, das übrigens

unter der Kinokonkurrenz zu leiden hat, ein gutes Prognoſtifon geſtellt werden

kann, die redlichen Abſichten des Leiters verdienen volle Unterſtütung. H. F.

Niederdeutſche Aufführung in Meclenburg. Der rührige „ Plattdütſch

Vereen för Roſtock un Ilmgegend", der kürzlich „ Mudder Mews" Hunderten

ſeiner Landsleute zugänglich machte, hat neuerdings ein Stück aufgeführt, das

in der Zeit vor hundert Jahren ſpielt. Wir leſen über die Aufführungen im

Roſtocker Anzeiger: Zur Wiedergabe gelangte ein plattdeutſches Voltsſtück von

L. Kreymann, das den Titel „ K'aſper Pött oder die Franzoſen in Roſtock“ führt.

Der Verfaſſer iſt ein Roſtocker, er hat ſeinen Stoff der prächtigen plattdeutſchen

Erzählung „ Kaſper-Ohm und ick “ von John Brinckman entnommen und ein

wirfjames Bühnenſtück geſchaffen, das von der Drangſalierung, die damals

Roſtock durch die Franzoſen zu erleiden hatte , ein getreues Bild entwirft. ...

Die Aufführung des Stückes erfolgte durch etwa 30 Damen und Herren des

Plattdeutſchen Vereins für Roſtock und Umgegend . An die Darſtellung von

Dilettanten darf man keinen künſtleriſchen Maßſtab legen, aber ſoviel darf man

mit Fug und Recht ſagen, daß ſämtliche Mitwirkenden mit Luſt und Liebe bei

der Sach : waren und ihre zum Teil recht umfangreichen Rollen nach beſtem

Können und Wollen durchführten . – In Plate wurde, ebenfalls durch Dilettanten ,

ein Volfsſtück aus den Freiheitskriegen „ llt leege Tieden “ von Dahnke und

Welken aufgeführt. Den Zuſchauern wurde nach der Mecklenburgiſchen Zeitung

( Schwerin) in lebendigen Bildern die Not unſerer Väter in der Franzoſenzeit

und die Erhebung des Volfes im Frühjahr 1813 vor Augen geführt. Von dem

Schulzenhauſe in Retichow aus erlebten wir ſodann das Gefecht, das die

mecklenburgiſchen Jäger bei dieſem Dorfe mit Dänen und Franzoſen beſtanden ,

und ſahen zuletzt die tapferen Sieger in ihre Heimat zurückkehren. Die Bühne

war als Bauerndiele bezw . Schulſtube wirkungsvoll hergerichtet und der leider

etwas zu kleine Raum gut ausgenutzt. Die Hauptſache aber war das durch

den dritten Lehrer guteingeübte, wohlgelungene, flotte Spiel. – Wie wir aus

Zeitungsberichten ſehen, iſt das im vorigen Heft heſprochene Luſtſpiel „ Dei

Kiesbarg“ von W. Zierow in B ü 13 o w , Güſtrow und Neukloſter i. M.

erfolgreich aufgeführt worden .

Niederdeutſche Aufführung in Weſtfalen. Nach zweijähriger Pauſe bat

die Zoologiſche Abendgeſellſchaft zu Münſter i . W. die Aufführung ihrer Faſtnachts.

ſpiele wieder aufgenommen . Es wurde geſpielt das Volksſtück „ llſſe Dölften

oder Latinske Vuern oder Was traucht da in dem Buſch herum “ von E. Marcus.

Nach dem Münſteriſchen Anzeiger klappte ſchon am erſten Abend alles tadellos .

„ Zwar müſſen die Mitwirkenden ſich noch ein wenig mehr in die patriotiſche

Begeiſterung des dritten Attes hineinſpielen : da muß man das künftige Franzoſen.

blut ſchon förmlich fiießen hören und den Potthaſt, den Schulte Graute Banf.

klammer von den feindlichen Nachbarn machen will, ſchon in de Piëckel“ ſehen .

Aber ſonſt war die Aufführung wie aus einem Guß. Und nicht bloß an den

Aktſchlüſſen, ſondern bei jeder einzelnen Nummer brauſte ein Veifall durch den

Saal, daß die Balken dröhnten .“

ONONO Bücherbeſprechungen ONONO

Die Verleger werden gebeten , den Büchern ſtets eine Preisangabe beizufügen .

Die Schriftleitung ſchidtden Verlegern und auch den Verfaſſern, ſoweit deren Adreſſe
befannt iſt, Velegbefte obne beſondere Aufforderung zu .

Arnold Immeſſen , Der Sündenfall. Mit Einleitung, Anmerkungen und
Wörterverzeichnis neu herausgegeben von Friedrich Krage. Heidelberg 1913 .

Carl Winters Univerſitätsbuchhandlung. Germaniſche Bibliothek, herausgegeben

von W. Streitberg, II. Abt., Nr. 8 .

In den „ Vorarbeiten “ zu dieſer Neuausgabe, die 1912 als Doktorſchrift er .

ſchienen iſt,"behandelt der Verfaſſer nach der Beſchreibung der einzigen Wolfen.

biittler Handſchrift des mittelniederdeutſchen „Sündenfalls“ (ein beſſerer Titel
wäre „Die Erlöſung“) (S. 1-6) im Hauptteil ſeiner Arbeit die Sprache Arnold1
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Immeſſens (S. 7-19) und unterſucht dann auf S. 50 – 57 Stand und Heimat

des Dichters. Arnold Immeſſen iſt einer der wenigen Dramendichter, deſſen

Name überliefert iſt. Er lebte in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Seines

Standes war er vermutlich Geiſtlicher. Woher er ſtammte, ſteht nicht durchaus

ficher feſt. Otto Schönemann, der erſte Herausgeber 1855, ſchloß auf das bier .

berühmte Einbeck, Karl Goedeke auf Goslar als Heimat, wofür ſich auch eine

faſt gleichzeitig mit der vorliegenden erſchienenen Marburger Doktorarbeit von

Wilhelm Wohnbaum entſchließt. Friedrid, Krage weiſt als Erſter einen „ hern

Arnde von Ymesßen“ in einer Alfelder Urkunde vom 10. November 1486 nach .

Den Ausſchlag in der Beweisführung kann aber nur die Sprache geben , und da

findet der Verfaſſer eine Reihe von Merkmalen , welche die Urkundenſprache des

ſüdliden Niederſachſens mit der Arnold , Imieſſens gemeinſam hat. Wegen

lautlicher Anklänge,beſonders aber wegen Übereinſtimmungen von Arnolds Wort

chat mit dem Göttingiſch -Grubenhagenſchen weiſt er ihm innerhalb des ſüdlichen

Niederſachſens in jenem Gebiet ſeine Heimat an ; die Frage nach dem Heimatort,

ob Einbeck oder Alfeld , kann auch Krage nicht entſcheiden. Ich halte die Frage

nach der Heimat des Dichters auch mit dieſen fleißigen Interſuchungen noch

nicht für reſtlos erledigt. In dem Kapitel „ Quellen und verwandte Dichtungen “

tommt der Verfaſſer zu dem Ergebnis, daß Arnold Jimeſſen außer der Haupt.

quelle, der Vulgata, für die Sendung Seths ins Paradies (v . 1325—1616 die

niederländiſche Vorlage des zweiten Abſchnitts des niederdeutſchen Harteboks

nidt dieſes ſelbſt benutt habe. Unterſuchungen über die Handlung und ihre

Darſtellung- Fr.Krage hält das Stück durchaus für abgeſchloſſen - über Vers

und Reimtechnik, Vorſchläge zur Tertverbeſſerung und Angabe der Abweichungen

vom Schönemannſchen Tert ſchließen die Vorarbeiten. Dem Tert ſchließen ſich

kritiſche Anmerkungen und ein Wörterverzeichnis an. Dr. G. Ruhlmann.

Das Niederdeutſche Neue Teſtament, nach Emſers überſekung.

Roſtock 1530. Eine Auswahl aus den Lemgoer Bruchſtücken . Mit einer

Einleitung. Herausgegeben von Dr. Ernſt Weißbrodt. Vonn 1912. A. Marcus

und Weber. 32 S. RI.-8 ' Preis 80 Pf.

Dieſe als Nr. 106 der von H. Liekmann herausgegebenen „ Kleinen Terte

für Vorleſungen und Übungen “ iſt wie dieſe alle wohl zunächſt fürden Gebrauch

der Studenten bei Univerſitätsvorleſungen beſtimmt. Indes auch den Freund

der niederdeutſchen Sprache und Literatur wird das Büchlein intereſſieren .

Man ſieht an ihm das alte Wort beſtätigt, daß auch die Bücher ihre Schick

ſale haben . Die Grundlage dieſes „ Niederdeutſchen Neuen Teſtamentes “ iſt

eine hochdeutſche Überſetung, die der katholiſch gebliebene Herzog Georg zu

Sachſen von einem Theologen namens Hieronymus Emjer gleich nach dem

Erſcheinen von Luthers Überſebung des Neuen Teſtamentes hatte anfertigen
laſſen . Dieſe Emſerſche (hochdeutſche) Überſetung wurde durch Roſtocker

Mönche wiederum ins Niederdeutſche übertragen und ſo gedruckt, vielleicht um

1530. Die Mönche hatten aber für den Druck nicht die Erlaubnis des damals

icon evangeliſchen Rates der Stadt Roſtock eingeholt, und dieſer hatwahr

ideinlich faſt alle ſchon vorhandenen Druckbogen bis einſchließlich der Apoſtel

geldichte (weiter iſt, wie Dr. Weißbrodt meint,überhaupt nicht gedruckt worden .)

init Beſchlag belegen und vernichten laſſen. So iſt es gekommen, daß jetzt

von dieſem Werke nur ein , auch noch nicht einmal ganz vollſtändiges Eremplar

bekannt iſt, das der Königlichen Landesbibliothek in Stuttgart gehört und auf

dem Titelblatt die Jahreszahl 1530 trägt. Einige wenige Bruchſtücke ſind über

ein paar Bibliotheken verſtreut. Die in dem in der Überſchrift genannten

Büchlein zum Teil abgedruckten Fragmente hat Dr. Weißbrodt, der Bibliothekar

der Lemgoer Gymnaſialbibliothek, in den Einbanddeckeln eines 1572 erſchienenen

und in der genannten Bibliothek befindlichen Buches entdeckt. Es waren etwa

zwölf gut erhaltene Druckbogen mit zuſammen 128 Šeiten in Klein -Oktav- Format.

Je ſechs und ſechs Bogen waren zuſammengeleimt, nunmehr aus dem Einband

gelöſt und dann ſorgfältig gereinigt worden . Etwa die Hälfte des darauf

gedruckten Tertes iſt in möglichſt vollſtändigen Abſchnitten abgedruckt worden ;

ganz vermeiden ließ ſich freilich der fragmentariſche Charakter des Ganzen nicht .

Die Terte ſind den Evangelien des Lukas nnd des Johannes ſowie der Apoſtel

geſchichte entnommen. Zu Anfang iſt ein Stück der Vorrede abgedruckt. Die
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bibliſchen Abſchnitte ſind fortlaufend, nicht nach Verſen abgeteilt, gedruct;
aber die Versnummern finden ſich am inneren Rande der Seiten. Jedem mit

Vers 1 beginnenden Abſchnitt (Kapitel) iſt eine kurze Inhaltsangabe („Summa“ )

vorgedruckt; der Tert ſelbſt iſt hin und wieder durch eine Gloſſe (glos, gloſe)

unterbrochen. Die Gloſſen enthalten einige geſchichtliche Erläuterungen , baupt

ſächlich aber Hinweiſe auf die katholiſchen Lehren und Warnungen vor der

Reberei“ . Einzelne Fußnoten geben beſondere Abweichungen von der Lutherſchen

Überſekung an , von der aber,wie Dr. Weißbrodt in der Einleitung jagt, die

Emſerſche und ſomit auch die Roſtocker Übertragung ſehr abhängig iſt.

Für uns kommt nun nicht der konfeſſionelle , ſondern nur der ſprachliche

Standpunkt in Betracht, und es würde gewiß nicht unintereſſant ſein, die Terte

dieſer Bruchſtücke mit anderen niederdeutſchen Überſetungen zu vergleichen .

Das würde den Rahmen dieſer Beſprechung aber weit überſchreiten; es mag

nur geſagt ſein, daßuns dieſe Tertproben ein Bild davon geben können , wie

etwa in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts das Niederdeutſche in Mecklen .

burg geſprochen und geſchrieben wurde. Die Terte enthalten , um nur einiges

zu nennen , das Gleichnis vom Sämann (oder von viererlei Acker), Luk. 8, 4-8 ;

die Verſe 9-15, Jeſu Auslegung, fehlen leider ; die Gleichniſſe vom verlorenen

Schafe, vom verlorenen Groſchen und vom verlorenen Sohne, Luk. 15, 1–32 ;

das Vaterunſer , Luk. 11 , 2—4; die Unterredung Jeſu mit der Samariterin am

Vrunnen, Joh . 4, 1–42 ; die Speiſung der 5000 Mann, Joh. 6 , 1-14 uſw.
C. Rúd. Schnitger.

Plattdeutſche Predigten. Von Jobſt Sackmann, weiland Paſtor to

Limmer bi Hannover. 1680 – 1718. Leipzig, Inſelverlag. 62 S. Preis 50 Pf.

Ein echtes Inſelbüchlein ! Es zeigt große, ſchöne Schrift auf gutem Papier

in anſprechendem Einband . Den Inhalt bilden nach einer kurzen plattdeutſchen

Einleitung von Ch. H. Kleukens fünf Predigten Sackmanns, darunter jene, von

denen der Sackmann - Viograph Dr. H. Mohrmann (Hannover 1880) ſagt:

„ Nach ſorgfältiger Prüfung bleiben nur vier Reden übrig, welche wahrſcheinlich

von Sackmann gehalten ſind . Sie enthalten zum Teilſo viele, in den älteſten

Drucken mit den attenmäßig feſtgeſtellten Verhältniſſen und Daten überein

ſtimmende Angaben, daß man ihre Echtheit mit der Beſchränkung, daß ſie von

Zuhörern nachträglich aufgeſchrieben ſind, wohl annehmen kann .“ Eine weitere

fügt Kleukens nach mündlicher Überlieferung hinzu. Auch ſie kann wohlecht

ſein, da den Angriffen auf einige ſeiner Gemeindemitglieder und einige Stadt.

hannoveraner auch anderweitig belegte Tatſachen zugrunde liegen . - Die Recht

ſchreibung des Inſelbüchleins iſt leicht lesbar. - Der richtige Name des Predigers

war übrigens Jacobus Sackman . So hat Sackman alle von ihm bekannt ge

wordenen Schriftſtücke unterzeichnet. Paul Wriede.

Oſtfrieſiſch - Plattdeutſches Dichterbuch mit einer Einleitung: Geſchichte

der niederdeutſchen Sprache und Literatur in Oſtfriesland. Von Ad. Dunt .

mann. 2. Auflage. Aurich 1912, A. H. F. Duntmann .

Das im Auguſt 1911 zuerſt erſchienene prächtige Dichterbuch liegt ſchon

heute in zweiter Auflage vor. Da die raſche Folge der neuen Auflage zu

wenig Zeit zu weiterer Durchforſchung des Gebietes der oftfrieſiſchen Dichtkunſt

übrig ließ, ſo hat die zweite Auflage im weſentlichen denſelben Inhalt wie die

erſte. Die Einleitung iſt jedoch etwas erweitert worden (z. B. durch einen

Abſchnitt über das Eindringen der hochdeutſchen Schriftſprache in Oſtfriesland,

nach der Diſſertation von Louis Hahn). Im erſten Teil der Gedichte iſt

„ De Störm “ von einem unbekannten Dichter gegen „Ein Kinderſpiel aus

Olderſum “ getauſcht, einige Kinderreime ſind neu aufgenommen worden. Im

zweiten Teil ſind die Gedichte vonGramberg und Büſingausgelaſſen worden,weil

der Herausgeber nachträglich erfahren hat, daß ſie geborene Oldenburger ſeien .

Dagegen ſind mehrere Gedichte von F. Sundermann neu eingeſtellt worden. Die

zweite Auflage des prächtigen Buches iſt ebenſo empfehlenswert wie die erſte.

Paul Wriede.

Nu lat uns ſingen. Plattdütſch Leederbok, rutgeb'n vun den „ Plattdütſchen

Provinzialverband" un den Verein zur Pflege der Natur und Landeskunde

in Schleswig -Holſteen, Hamborg un Lübeck, beſorgt vun Guſtav Friedrich

Meyer. Eers Deel : För Schol un Hus (Pries 10 Penn) . Zweet Deel : För

n
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Hus un Gelag (Pries 20 Penn). To hem bi Lüdtke & Martens, Botdructer,

Kiel, Knooperweg 144.

Von dem erſten Teil dieſes Buches ſind in 14 Tagen 10000 Eremplare

bertauft worden und die ſtarte Nachfrage hält noch immer an. Dem jest er.

ideinenden zweiten Teile wird es nicht anders ergehen. Dem herausgebenden

Verein und dem trefflichen G. F. Meyer tann man von Herzen gratulieren zu

dieſer wunderſchönen Sammlung, die ſich jeder zulegen ſollte, der ſich irgend

zur plattdeutſchen Sprache und Dichtung hingezogen fühlt. Der Fernerſtehende

ahnt es jagar nicht, wie groß dieZahl der plattdeutſchen Voltslieder iſt und

wie viele Lieder unſerer neueren Dichter es gibt, die den Voltsliedern nahe

verwandt ſind. Ueber 100 Lieder ſind in dem Buche enthalten, in dem neben

dem eigentlichen Volksliede auch Febrs, Fod, Groth , Stuhlmannund andere

vertreten ſind, und Komponiſten wie Grimm , Gurlitt und Reinecke. 6. F. Meyer

iſt uns als liebevoller Sammler alter Volfspoeſie und volkstümlichen Sprach.

guts lange bekannt. Für die Liederbucharbeit hat er „ Zupfleger“ (Toplegers)

gefunden in dem Schriftleiter der „ Heimat“, in Profeſſor Dr. Menſing und

anderen . Aus dem großen Material hat er dann eine Auswahl getroffen, die

von feinſtem Gefühl für das wirklich Volkstümliche zeugt. Faſt jedem einzelnen

Liede ſind die Noten in ſauberem Druck beigefügt worden. Was bisher von

plattdeutſchen Verbänden an Liederbüchern herausgegeben worden iſt, kann ſich

mit dieſer Babe nicht meſſen. Dem kleinen mecklenburgiſchen Buche fehlen die

Voltslieder und dem Berliner „Algemeinen“ mit ſeinem ſtarken Einſchlag von

Dilettantismus und den teilweiſe gewaltſam „ unterlegten “ Singweijen find

mohl beſonders die bekannten „ vielen Köche“ gefährlich geworden . Eine Ver

gleichsmöglichkeit bietet allein das lange vergriffene Liederbuch des Vereins für

niederdeutſche Sprachforſchung, das Meyer bei ſeiner Auswahl mitbenukt hat

und für das er in ſeiner neuen Sammlung einen guten und zugleich umfang
reicheren Erſat gegeben hat. Paul Wriede.

De Göderſchlächter. Dörpgeſchicht ut de Uldermart. Vertellt von Julius

Dörr. Mit einem Vorwort von V. Blüthgen . Neue, umgearbeitete und

vermehrte Auflage. Heſſes Voltsbücherei. Leipzig, Heſſe & Becker, Verlag .
Geb. 10 Pf., geb. 80 Pf.

Dörr iſt ein Schüler Reuters nicht des Läuſchendichters Reuter. Ernſt

und Humor, ergreifende und beluſtigende Bilder wechſeln ab in ſeinem freund

lichen Wertchen oder miſchen ſich in echter Harmonie. Alles iſt beſcheidener,
anſpruchsloſer, aber es iſt doch tüchtige, gediegene Kunſt der Erzählung. Dörr

greift nicht wie der große Mecklenburger aus dem Vollen heraus, ihm ſteht
nicht dieſe göttliche, unwiderſtehliche Laune und dieſe überzeugende Kraft der

Menſchengeſtaltungdes Stromtid- Dichters zur Verfügung, aber eine Reuterſche
Geſtalt iftihmgelungen: die Wendtſch, und ein Hauch Reuterſchen Humors
liegt über dem Auftritt ,da dieſe „bandfeſte“ Dreſcherfrau dem Juden Nathan
ein „Seepbad“ verabreicht. An "Wibbelts lektes Buch „ Dat veerte Gebott“

tlingt das Thema des Buches im Anfang an: Ein alter Vater im Zwiſt mit
dem eigenen Sohn; dazwiſchen ein bekendes Weib ! Wennauch DörrReuters
und Wibbelts überſtrömende Fülle nicht zu Gebote ſteht, ſo halte ich die
„Göderſchlächter “ doch für einsder beſten Vücherder älteren neuplattdeutſchen

Literatur(zuerſt 1884 erſchienen ). In dem in bezug auf die Zukunft des Platt
deutſchen etwas zu ſchwarzſeheriſchen Vorwort hätte ich gern Näheres über

Leben und Schaffen desVerfaſſers gefunden. F. Wippermann.

köſt un Löft. Een Voltsſtück ut hannoverſch Wendland in fief Deel von

R.Mente. Lüchow 1911. Selbſtverlag.

Der Verfaſſer, ein alter Kantor aus der Mitte der wendiſchen Runddörfer,

mit feinen Voltsgenoſſen zeigen , wie es vor fünfzig Jahren imWendlande
zugegangen iſt, er wil die alten Trachten,Tänze und Sitten neubeleben und die

þeimatliche Mundart ſchüben. Deshalb hat er 1905 den „Altertumsverein"

in Lüchow gegründet, hat Trachtenabende veranſtaltet und hat dieſes Stück

geſchrieben; wiewirſehen, erinnertdieſe Wirtſamteit an Hinrich Wriede und

jeine Finkenwärder Speeldeel , die ſich ähnliche Ziele geſteckt haben. Mit dem

tritiſchen Rüſtzeug an dieſes Bühnenſtück hinanzutreten , wäreverfehlt. Was

Mente gewollt hat, hat er in ſchöner, treuherziger Weiſe erreicht: in friſcher,
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ungezwungener Sprache ſtellt er die wendländiſchen Bauern vor uns hin , zeigt
ſie uns im Krug und in der Spinnſtube, beim Burbeer und bei „ Köſt un löft“

( Hodizeit und Verlobung), er läßt ſie ſingen und tanzen, wie er wil . Schade

nur , daß alle Lieder hochdeutſch ſind ; ſollte das Wendland nichts in ſeiner

cigentümlichen Sprache ſingen können ? Wenn de Spaß nich to dür wär,

denn woll'n wi Ju de Stück mal in Hamburg vörſpöl’n “, ſchreibt uns der Vers

faſſer. Und ich glaube wohl, daß wir an Tracht und Sprache, Tanz und

Geſang unſere Freude haben tönnten . So aber wollen wir uns Mente als

verdienſtlichen und eifrigen Mitarbeiter an dem großen Werke der Erhaltung
und Wiedererweckung niederdeutſcher Sprache und niederdeutſchen Volkstums
merken . Gorch Fock.

Buernſtolz. Ein Stück aus dem Vauernleben in fünf Aufzügen von Mary

Harms. . Harburg (Elbe) 1912. G. Lühmanns Vuchdruckerei.

Das Stück iſt ganz gut gemeint, aber es ſind darin kaum Anſätze von

Menſchengeſtaltung vorhanden und das Weſen des Dramas iſt der Verfaſſerin

noch ein Buch mit ſieben Siegeln . Auch fehlt jeglicher Heimatodem . Einzig

in der alten Stutenfrau lugt das Leben ein wenig durch die Spalte. Die

anderen Bauern ſind erdacht, jegliche Handlung und Spannung fehlen . Auch
das Plattdeutſch iſt nicht rein : edles Waidiert, bewegen, begeiſtern und viele

andere hochdeutſche Worte kommen vor. Das „ Miſſingſch “ der Brotfrau iſt

durchaus verkehrt ! Alles in allem : plattdeutſche Gartenlaubendramatit, die

wir nicht fördern können. Gorch Fock .

Ut min Dörp. Gedichte von Toni Wübbens. Mit Buchſdmuck von

Fanny Wibbens. Verlag von Heinr. Feeſche, Hannover 1910. 45 Seiten .

Eine Vereicherung der plattdeutſchen Literatur bedeuten dieſe Gedichte nicht

gerade. Auch die gelungenſten Stücke bieten nichts eigentlich Neues und Eigenes,

ſtets klingt irgendwie ein bekanntes Gedicht an, worin die jeweilige Stimmung

ſchon einmal fünſtleriſch zwingenderen Ausdruck gewonnen hat. Erhaltenwir

ſomit in keiner Weiſe nenie dichteriſche Offenbarungen, formelle oder ſtoffliche

Eroberungen lyriſchen Neulands, ſo diskreditiert das Büchlein doch auch nicht

gerade die neuplattdeutſche Literatur wie ſo manches Produkt reimſeliger

Verjemacher. Manches einfache Stimmungsbild iſt ganz anſprechend heraus.

gekommen, nur ſchlägt eine gewiſſe Wehmut, die vielfach den Grundton abgibt,

gar zu leicht in Sentimentalität um , und für die Ballade reicht,wie einige

vollſtändig mißlungene Verſuche zeigen, die Kraft von ToniWübbens auch nicht

entfernt aus. Sehr hübſch ſind mehrere der als Kopfleiſten angebrachten

Federzeichnungen von Fanny Wübbens, beſonders eine Gruppe baumumhegter

Strohdachhäuſer. Jacob Bödewadi.

Want Muern. Grotſtadtleeder von Hermann Claudius. 2. vermehrte

Oplag . Hamburg 1913. Alfred Jansſen . 92 Seiten . Geb. Mk. 2.- .

Das bereits früher in dieſen Blättern nach Gebühr gewürdigte Buch ſtellt

in ſeiner ſchon jent notwendig gewordenen zweiten Auflage in mancher Be

ziehung eine Verbeſſerung der erſten dar. Claudius hat das Buch nochmals

auf Druckfehler und Unebenheiten geprüft und auch inhaltlich einige Verbeſſe

rungen vorgenommen . Zwei Gedichte ausder früheren Auflage hat der Dichter

eingezogen und 14 andere dafür hineingeſtellt, die ſich dem Ganzen beſſer an

paſſen . Die Sprache des vorwiegend hamburgiſchen Buches iſt nicht durchweg

hamburgiſch , aber jedenfalls handelt es ſich in dieſer neuen Ausgabe nicht um

Flüchtigkeitsfehler, ſondern um Abweichungen, die der Verfaſſer gewollt hat.

Daß die Verſe nicht mehr, wie früher, um eine gedachte Mittellinie angeordnet

ſind , kommt der Lesbarkeit ſehr zu ſtatten. Bei der hoffentlich bald notwendig

werdenden dritten Auflage ſollte der Verlag den Vuchtitel auf dem Titelblatt

durch etwas kräftigere Typen hervorheben. Paul Wriede.

Ut Noatange. Plattdeutſche Spoaßkes, vertellt von W. Reichermani ,

Creutburg, Oſtpreußen . Achtiendet Vandfe, Königsberg i . Pr. Ferd . Veyers

Vuchhandlung 1913. S. 130—192, geh . 70 Pf.

Nach dem vorliegenden 18. Bändchen zu urteilen , gehören alle die „ Platt.

deutſchen Spoaſkes" ich zähle deren 495 Stück insgeſamt zu den Schäd .

lingen der plattdeutſchen Literatur, die nur dazu dienen können, das bißchen

Uchtung, das in gewiſſen Kreiſen für das Niederdeutſche nur noch vorhanden
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iſt, vollends zu zerſtören. Das iſt um ſo mehr zu bedauern, als in Oſt

preußen der plattdeutſche Weizen ſowieſo ſchon ſehr ſpärlich blüht.
Dr. G. Kuhlmann.

De Wedd und andere Läuſchen von Fritz Reuter. Wiesbadener Volfs .
bücher Nr. 142. 40 S., Preis 10 PF.

Das Heft enthält zehn der beſten Läuſchen Reuters, die F: Wippermann febr

gut ausgewählt und mit einer Einleitung verſehen hat. Paul Wriede.

Sunnenſchien un Wulfen von Georg Droſte.

Der Verlag iſt in unſerer Beſprechung im letzten Heft, wie er ſelbſt zuge

ſteben muß, mit Recht ſchlecht weggekom in en" ; er bittet aber, ihm

mildernde Umſtände zuzubilligen, da er das Buch fertig gedruckt mit Einband.

entwürfen von einem Komitee übernommen und daher auf die Ausſtattung uſw.

gar keinen Einfluß gehabt habe.An der Tatſache vermag dieſe Bemerkung ja

leider nichts mehr zu ändern. Vorſicht iſt eben zu allen Dingen nüte.

Dr. G. Ruhlmann.

Aus Zeitſchriften und Tageszeitungen M

AlleLeſer, beſonders Autoren und Redaktionen , werden gebeten ,

uns über das Erſcheinen von Auffäßen aus dem Gebiete der niederdeutſden Sprache

und literatur zu unterrichten. Belegblätter ſind erwünſcht.

Johann Hinrich Febrs. Von 3. Andreſen . ( Hamburger Fremdenblatt,

16. Februar 1913.

Klaus Groth . „ Wie R.G. in Kiel heimiſch wurde. “ Von Hinrich Ewald

Hoff. (Kieler Zeitg ., 29.u . 31. Dez. 1912).– „ Zwei Briefe Groths an und

über John Brinckman.“ Von Frik Wiſcher. ( Die Heimat, Febr. 1913.)

Frit Reuter im Lichte mecklenburgiſcher Geſchichtsurkunden . Von R. Stübe.
(Zeitſchrift f. d. deutſchen Unterricht, 26. Jahrg., Nr. 12.) „F. R. und

Anton Sommer.“ Von Paul Kannengießer. ( Zeitſchr. f.dtſch. Mund
arten 1912, Nr. 4.) „F. R. und die Familie v. Bülow .“ Von O.Karig.

(Hambg. Correſpondent, 10.Jan., Morg.-Ausg.) „,Aus F.R.8 glücklichen

Tagen .“ Von Guſt a v Uhl. (Daheim , 8. März.)

Über die Verwertung des Plattdeutſchen in derhöheren Schule. Von
Dr. Paul Alpers (Niederſachſen, 18. Jahrg ., Nr. 11.) – „Engliſch und

Plattdeutſch, mit beſonderer Berückſichtigung der Mundarten des Ruhr

mündungsgebietes.“ Von F. Wippermann. (Eetbom , 31. Jahrg., Nr. 3.)

- „ Die pi. Sprache im Norden und Süden des Großherzogtums Olden.

burg . " (Nordweſtd. Morgenzeitg ., 11. Jan.) - „ Tanzlieder aus der Heide"

Plattdeutſche, mit Noten ). ( Niederſachſen, 18. Jahrg. , Nr. 9.) – „Die

Religion im Volksmunde des Münſterlandes .“ Von Karl Wagenfeld.

(Niederſachſen, 18. Jabrg ., Nr. 11. )

Eine gemeinſame Schreibweiſe für die plattdeutſche Schriftſprache. Von
Hermann Abels. (Köln .Volts - Zeitg.,2. Jan.) : ,,De eenheitlich plattdütſch

Rechtſchriwung.“ Von Albert Schwarz. (Eefbom , 31. Jahrg . , Nr. 5.)

"

Aus der Vereinigung Quickborn

in Hamburg

Erhöhte Jahresbeiträge für 1912/13. Mit herzlichem Dank wird beſtätigt,

daß ſeit der lekten Veröffentlichung noch folgende Mitglieder unſrer Vereinigung

erhöhte Beiträge gezahlt haben :

a ) ſtatt 6 Mart

Mt. 20.- Plattdütſche Vereenigung „Jungs holt faſt“ (Altona )

10.- Verein für Vierländer Kunſt und Heimatkunde (Neuengamme),

Herren Álbert Broſcheck, E. A. Buchmann (Hamburg ).

11
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b ) ſtatt 3 Mart

Mk. 6.– Frau M. Kahlcke und Fräulein M. Kahlcke ( Weſſelburen ), Herren

Prof. G. Chr. Coërs (Hildesheim ), Joh. C. Fehrs (Dockenhuden ) ,

J. Leopold (Warendorf i . W.), H.Renno (Vlankeneſe ), Vaurat Schlöbfe

(Lüneburg ), Carl Schwabel (Bergſtedt).

5.- Herr Fritz Köſter ( Cannſtadt) .

4.- Herren Prof. Herm . Krumm (Kiel) , Dr. A. Wrede (Köln a . Rh.) .

Der plattdeutſche Verband, der Quickborn und die Nedderdüütih

Selſhopp. Der unter Profeſſor Koopmanns Leitung ſtehende plattdeutſche

Verein „ Quickborn “ in Rendsburg hat einen Antrag für den im Mai d. J.

in Lütjenburg ſtattfindenden Provinzial-Verbandstag ausgearbeitet, der eine

Herabſetzung des an den Allgemeinen Plattdeutſchen Verband (Berlin) zu

zahlenden Verbandsbeitrages bezweckt. Dem Antrag iſt eine ausführliche

Begründung hinzugefügt, worin der Allgemeine Verband und ſein Verbandsblatt

„De Eefbom “ mit dem Hamburger Quickborn und ſeinen „ Mitteilungen aus

dem Quickborn “ verglichen wird. Dem Quickborn wird nachgeſagt, dieſer große

für Hamburg tonangebende Verein hätte für die plattdeutſche Bewegung eine

große Bedeutung, die auch durch die hamburgiſche Staatsunterſtütung ihre

Beſtätigung gefunden hätte. Von unſerer Zeitſchrift heißt es : „ Een

Vereensheft vun den Quickborn ut Hamborg iſt uns leewer as en ganzen

Johrgang vun' Eefbom . “ Der Rendsburger Antrag iſt uns ſchon vor

einiger Zeit bekannt geworden , wir fühlten aber bisher keine Neigung, uns

in unſerem Blatte darüber zu äußern, da wir ja als einer der vielen dem

Verband nicht angeſchloſſenen Vereine über den Antrag auch nicht abzuſtimmen

haben . Auch das uns in der Vegründung des Antrages geſpendete Lob hätte

uns nicht veranlaßt, aus unſerer Zurückhaltung herauszutreten, da wir ohnehin

nicht in der Lage ſind, alle mündlich, brieflich oder durch die Preſſe abgegebenen

günſtigen Urteile über unſere Arbeit in der Zeitſchrift abzudrucken . Ein

Aufſatz im Eekbom vom 15. Februar zwingt uns jedoch zur Stellungnahme.

Er trägt die Überſchrift: „ To denn Rendsborger Andragg. Von Hermann

Quiſtorf. In'n Updragg von de Nedderdiütih Sellſhopp', Hammborg. Recht

ſhriwunk von Rob. Garbe, Hammborg .“ Die Nedderdüütſh Selſhopp , die dem

Verband im Jahre 1911 (alſo im 5. Jahre ihres Beſtehens) beigetreten iſt,

nachdem ſie vorher mehrfach von ihm im Eetbom gerade ſo gut gerüffelt“

worden iſt wie unſer Quickborn , verteidigt darin den Verband gegen den

Rendsburger Antrag. Sie empfiehlt den Verbandsvereinen , den Verband

„ to vermünnern “ ( ! ), ihm „ nie Upgawen “ zu ſtellen uſw. Den Eekbom hält

auch die N. S. für „ reformbedürftig “, aber die Reform müſſe von innen kommen.

Der Verband hätte doch allerlei getan , er hätte auch Vereine gegründet und

Vereinsgründer mit Rat und Tat unterſtützt. Da heißt es dann weiter: „ Ok

de Vorſitter von denn Hammborger Quickborn ' bett ſit, as wie von denn

Verbandsvörſitter wett, in de eerſt Tid Radſlëëg for ſin Arbeit bi denn Ver.

bandsvorſtand halt.“. Wer unſern Vorſitzenden der erſten Zeit“ (1904—1907),
Herrn Schulrat Prof. Dr. Stuhlmann und ſeine Arbeit auf dem Gebiete der

plattdeutſchen Bewegung kennt, der kann ohne weiteres die Kühnheit der Be

hauptung ermeſſen, er hätte ſich von Berlin, vom Verbandsvorſtand Ratſchläge

für ſeine Arbeit geholt. Stuhlmann ſelbſt ſchreibt mir, nachdem ich ihn von

der ſchnurrigen Behauptung in Kenntnis geſert hatte : „ De Værſitter von

unſen Hamborger Quickborn ? welke Værſitter ? wa beet he ? vær ſin '

Arbeit ? vær ſin ' Arbeit in unſen Hamborger Quickborn ? Raadſlęg' haalt bi

den Verbandsværſtand ? waneer ? wo ? in wat vær'n Saak ?

wol een wat von ſwarte Püt dröömt.“

Doch auchder letzte Abjatz des Quiſtoriſchen Aufſakes erregt unſer Intereſſe!
Wir ſetzen ihn im Wortlaut und in de Rechtſhriwunt vun Rob. Garbe,

Hammborg“ hierher: „Okäwer denn Hammborger Quickborn' ſünd de Rendse

borger nich goudd unerricht. De hëil grote Bedüdunt för de plattdüütihe

Sat, dëi jäi am andicht, ſhall hei ſit noch eers winnen . Nich wil hëi al grote

Lipgawen leiſt hett, iß em von den Hammborger Senat ëin jörlich Vihülp be

willigt worrn, ſünnern dormit hëi ſon Upgawen, dëi hëi ſit frilich vörnamenbett,

utförn kann. Dat de „Quickborn ' in , apen Feed' mit denn Plattd. Verb. liggt,

Da het
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iß je richtig ; düſſe Feed geit äwer nich von denn Verband ut, ſünnern von de

Quickbornſtürunt. Wi tänt unz doch nich up te Unëinigkeit beropen, ſümnern

mäť bi de Födderunk bliwen, dat jederëin, dëi mit denn Verband, as hëi nu

mal iß , nich tofreden weſen magg, am beſten deit, an em mittowürfen , im up

dzi Wiis up fin Stürunt Inflout to frigeil un to bętern, wat em nich paßt.

Dat iß de ëinzig Wegg, denn Verband to reformern , im ſo de ganze platt.

düütſbe Sak to ſtarken . De Rendsborger Andragg äwer würr nich uns grote

Sat helpen , ſünnern kunn licht noch ëin Egenbruddeli mer gewen . Un dat

wüllt de Herrn doch ſęker nich .“

Daß verſucht wird, die Bedeutung unſeres Quickborns herabzuſetzen, iſt von

einem Vorſtandsmitglied der Nedderðüütih Sellſhopp nicht weiter verwunderlich.

Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es, daß von jener Seite die Schuld an der angeblich

beſtehenden „ Fehde “ zwiſchen dem Verband und dem Quickborn ohne weiteres

der Leitung des Quickborns zugeſchoben wird. Wir gönnen den Herren gern
ihr findliches Vergnügen. Wer hören und ſehen kann und will, dem wird

on ein Blick in unſere Mitgliederliſte ( die wir alljährlich veröffentlichen ,

während die N. S. die ihrige und auch die Zahl ihrer Mitglieder aus guten

Gründen beharrlich zurückhält), in unſere Jahresberichte und unſere Zeitſchrift

genügen, um die Inhaltbarkeit dieſer beiden Quiſtorfīden Sätze einzuſehen.

Das, was die N.S. Herrn Quiſtorf über die Gefährlichkeit der „ Egen .

bruddeli “, über die Uneinigkeit und dergleichen ſagen läßt, weckt unſer fröhliches

Erſtaunen. Dieſe Anſichten ſind ja den N.-S.- Leuten reichlich ſpät gekommen

und entſpringen wohl einem wenn auch nicht offen eingeſtandenen Ve

dauern über frühere Taten. Denn als der Hauptgründer der N. S., Herr

Robert Garbe, ſein Mißfallen an einem einzelnen Vortrage zum Anlaß

nabm , aus dem Quickborn auszutreten und mit 4 oder 5 zu gleicher Zeit

austretenden Herren einen neuen Verein (eben die N. S.) zu gründen , da hielt

man dort noch nicht, wie jekt, das Bleiben im Verein oder Verband und das

Mitwirken an der Beſſerung für den „ einzigen Weg“ . Und die Uneinigkeit

batte noch kein ſo unfreundliches Geſicht, als die Herren Garbe und Eimers

gegen mich , als den Schriftleiter dieſer Zeitſchrift, eine Veleidigungsklage an .

ſtrengten, die dann freilich vom Gericht ſchon vor Eröffnung eines Haupt.

verfahrens koſtenpflichtig abgewieſen wurde!

Dem Quickborn iſt ja die ganze „ Egenbruddeli “ der Herren Garbe und Ge

noſſen überraſchend gut bekommen , viel beſſer als ihrer N. S. ſelbſt! Denn dieſe

ganze Vereinsgründerei, die tönenden Worte der N.-S.Leute , die Klage u. a . m .

haben mich und andere zu doppeltem Eifer für die Quickborn - Arbeit angeſpornt,

und ſo iſt die N. S. wider Willen zu einer Förderin des Quickborns geworden !

In dankbarer Anerkennung dieſer ihrer Verdienſte möchte ich ihr nun aber

dodh nabelegen, in ferneren Aufſäten den Quickborn ebenſo aus dem Spiel zu

laſſen , wie wir es mit ihr tun , wenn ſie uns nicht beſondere Anregung zum

Gegenteil gibt ! Um den Hamburger Quickborn hat ſich die N. S. doch nun

einmal wirkliche Verdienſte erworben : warum will ſie ſich die Freude daran

ſelbſt trüben durch ſolche Auslaſſungen, wie ſie in ihrem Auftrage Herr Quiſtorf

im Eekbom gegen den Quickborn zum beſten gegeben hat ?
*

Im „ Eetbom “ vom 1. März nahm der Verbandsvorſtand Stellung zu

dem Rendsburger Antrag. In dieſer Auslaſſung wurde das Beſtehen einer

roffenen Fehde“ (deren Beſtätigung durch Herrn Quiſtorf der Verbandsvorſtand

eben vorher ruhig in ſein Verbandsblatt hatte aufnehinen laſſen) mit Recht

beſtritten . In demſelben Blatt erklärte der Verbandsvorſtand ferner, daß die

von Herrn Quiſtorf aufgeſtellte Behauptung, daß der frühere Vorſitzende der

Vereinigung Quicborn in Hamburg fich vom Verbandsvorſibenden Rat für

jeine Vereinsarbeit geholt habe, „ in deſ Form nicht richtig“ ſei. Auch da

drängt ſich wieder die Frage auf: Warum ließ der Verbandsvorſtand dann zu,

daß dieſe Behauptung überhaupt in ſeinem Verbandsblatt ausgeſprochen wurde?

Sie iſt übrigens weder in dieſer noch in irgendeiner anderen Form

richtig, ſondern in jeder Form unwahr.- Der Verbandsvorſtand wird

ehrenhalber nicht umhin können, das auch ſeinerſeits zuzugeben .
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Die Erflärung des Verbandsvorſtandes ſowohl als auch ein Aufſat des Herrn

Paul Wernicke (im „ Eetbom “ vom 15. März) enthalten noch eine reichhaltige

Øuswahl gewagter Behauptungen über den Einfluß des Verbandes auf die

plattdeutſche Literatur, über Stellung und Arbeit des Verbandes und unſeres

Quickborns u . a . m . So will der Verband z. B. in Hamburg , die plattdeutſche

Vewegung“ ins Leben gerufen haben (wann und wo wird leider nicht geſagt),
und der Quickborn ſoll ein Ableger des Verbandes ſein . Jin

übrigen bedienen die Herren unſeren Hamburger Quickborn ſo auffällig mit

„ Zuckerbrot und Peitſche“ , mit Lob und Grobheiten, daß man wieder einmal

die Abſicht merkt und lächelnd quittiert. Dem „Eekbom “ mögen derartige

Aufſätze angebracht erſcheinen, denn „ kritiſche Studien un geiſtvulle Eſſays darmet

is ehr ( den Eetbom -Leſern ) nich deent“, meint Herr Wernicke, der es ja

wohl wiſſen muß . Aber da unſere Leſer der uns ſo opferwillig dargebrachten

Arbeit doch mehr Geſchmack abgewinnen dürften, ſo wollen wir ihr auch den

großen Raum gönnen , den eine Zurückweiſung aller Einzelheiten aus jenen

Artikeln einnehmen würde. Die Berliner Herren und ihr Anhang würden ſich

ja doch nicht durch uns überzeugen laſſen wollen , und die Kreiſe, auf deren

Urteil es uns weit mehr ankommt, ſind ohnehin hinreichend über uns unterrichtet.

Paul Wriede .

Mitgliederverſammlungen . ( Im Patriotiſchen Gebäude .) 143. Mitglieder

verſammlung. Dienstag, den 7. Januar 1913. Zu einem Vortrage über das
plattdeutſche Schrifttum erweiterte Dr. Fr. Caſtelle aus Münſter das ur .

ſprünglich angekündigte Thema über den münſterländiſchen Dichter Ferdinand
Krüger. Die erſten Anfänge des neuniederdeutſchen Schrifttums im Münſter

land ſind mit der Perſönlichkeit Annettes von Droſte verknüpft, die mit

Wilhelm Junkmann ( 1811-1885) in regem Verkehr ſtand, den ſie der platt.

deutſchen Dichtung immer mehr zu gewinnen trachtete, nachdem er recht be

achtenswerte Proben beſonders in der „ Vörgeſchicht“ gegeben hatte. Ihr ſelbſt
fehlte die ſtarke Anregung, ſonſt hätten wir vielleicht die Judenbuche plattdeutſd

bekommen. Aber mit Annettes Heimgang iſt der vielverheißende Vorfrühling
z11 Ende, und Jahrzehnte dauert es , bis einer ſeine plattdeutſchen Verſe nieder

zuſchreiben wagt : Ferdinand Zumbroock (1817–1890 ), der größtenteils in

den Fritz Reuter techniſch ſogar überlegenen Dönken aufging, unter deren

Maſſen aber auch Perlen bodenſtändiger Dichtung verborgen liegen, wie eine

in Ausſicht ſtehende Auswahl zeigen wird. Erſt nach vier Jahrzehnten beginnt
die Anregung Klaus Grothswirkſam zu werden , zuerſt in Ferdinand Krüger,

Weſtfalens größtem Proſadichter, deſſen ſozialer Roman „ Rugge Wiäge“

(Rauhe Wege) und „ Hempelmanns Smiede“ (Schmiede), ein faſt hiſtoriſcher

Roman (1802–1813), zu den beſten Werken des Plattdeutſchen überhaupt ge.

hören, und von denen der Vortragende eine Probe durc) Vorleſung eines

Abſchnittes aus „ Rugge Wiäge “ gab. Krüger iſt der leidenſchaftsloſe Epiter,

der in anſchaulicher Breite erzählt und jedes Fädchen zu dem großen Gewebe

fein ſorgſam ausſpinnt. Auf einen neuen Roman von ihm wartet Nieder

deutſchland mit Spannung, in deſſen Mittelpunkt das Problem der alten

Vauernkultur ſtehen ſoll, deren beredtſter Anwalt der ja hier keineswegs un .

bekannte Auguſtin Wibbelt iſt. Neben ihm tritt dann jetzt beſonders

Karl Wagenfeld in den Vordergrund, der ' treffliche Meiſter der knappen

Skizze, der nach ſeiner einzigartigen Dichtung „ Daud un Düwel“ ſich auch
dem Drama zugewandt hat mit dem Einafter ,,Dat Gewitter“ , das ein kraft

volles Vanerndrama mit einergewaltigen Gewitterſtimmung verſchmilzt, während

„Dat Gaappulver“ (Gähnpulver) dem Gebiet des Märchens entnommen iſt.

Beide ſind wirklich bühnenfähige Dichtungen , die demnächſt die Probe beſtehen

ſollen . Der lebte der vier Großen, die alle aus dem „ Poetenwinkel“ Weſt

falens ſtammen, iſt Hermann Wette, der Dichter kleiner, zarter lyriſcher

Gedichte, deſſen Kunſt vor allem , die Vogelſtimmen dichteriſch lebendig zu
machen , wohl von keinem anderen erreicht wurde. Hatte bereits von dem

erſten Augenblick an die friſche und packende Art Caſtelles zu reden den

Hörern ſichtlich zugejagt, hinter der man untrüglich den Mann erkennt, der im
weſtfäliſchen Voltstum und in ſeiner Dichtung zu Hauſe iſt, und deſſen Eifer
um die plattdeutſche Sache ein heiliger iſt, ſo ließen die Dichterproben, die den
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geiſtvollen Ausführungen folgten, faſt die Frage aufwerfen, ob dem Redner

oder dem Rezitator das höhere Lob gebühre. Dr. Caſtelle bewies eine Art des

Vortrages, die der landläufigen Art zahlreicher Rezitatoren durchaus entgegen.

gejekt iſt. Sie iſt frei von jedem Pomp und jeder Theatralit, hinter der ſich

oft nur die Unfähigkeit, eine Dichtung nachzuempfinden und richtig zu interpre:

tieren, verbirgt, die gerade dem Plattdeutſchen beſonders gefährlich iſt. Hier

gefiel wieder der ſchlichte, aber ſo warme Ton, der aus dem inneren Nach .

erleben und feinſtem Verſtändnis der Dichtungen geboren war. Unvergeßlich

wird die gewaltige Sterbeſzene aus Auguſtin Wibbelts „ Järfſchopp “ ſein, wo

Caſtelle in allein richtiger Auffaſſung es unternahm , auch den feinen Humor,

den der Dichter in Peter Ohms lettes Stündlein hineinſpielen läßt, zum Aus

druck zu bringen und wie er durch dieſen Vortrag den Boden bereitete für

Karl Wagenfelds erſchütterndes Lied an den Tod : „ 0 Daud, du büß en hatten

Mann .“ Zeigte ſich der Vortragende ſchon hier als Meiſter in der Charakteri.

ſierung der Perſonen, ſo kam dieſe Meiſterſchaft noch ganz beſonders zur Gel .

tung bei der Mannigfaltigkeit der Typen in „De Probe“ aus Wibbelts „ Wind
hot“, wo die Stadt zur Feier der Eröffnung ihres Univerſalbades den Kaiſer

empfang erſt einmal zur Vorſicht probt, ein Stück von überwältigender Komit.

Nicht endenwollender Beifall, den der Vortragende durch Zugaben aus Wette

und Zumbroock beſchwichtigen mußte, zeigte, daß das Weſtfalentum im Grunde

uns doch nicht ſo fremd iſt, und bewies, daß Dr. Caſtelle an ſeinem Teile

wirflich dazu beitrug, den Berg des Mißverſtändniſſes und des Nichtverſtehens,

der ſich zwiſchen Weſtfalenland und Niederdeutſchland erſtreckt, abzutragen.

Es war ein Abend, auf den der Quickborn mit großer Befriedigung zurück
bliden kann . Dr. G. R.

144. Mitgliederverſammlung. Dienstag, den 14. Januar 1913. Herr C. Rud.

Sonitger, gegenwärtig wohl der beſte Kenner der Bedeutung und Geſchichte

unſerer alten hamburgiſchen Straßennamen, hatte für dieſen Abend einen

vortrefflichen Vortrag über altſtädtiſche Straßennamenausgearbeitet, den Herr

Dr. Rud. Werner an Stelle des alten Herrn vorlas. An der Beſprechung be

teiligten ſich Herr Schnitger ſelbſt und außer ihm die Herren Hans Förſter,

Dr. Fredenhagen, Dr. Kuhlmann , Dr. Reimers und Johs. Stübe. Den Vortrag

bringen wir im vorliegenden Heft zum Abdruck.

145. Mitgliederverſammlung. Dienstag, den 28. Januar 1913. Herr Dr. Gott .

fried Kublmann erfreute die zahlreiche Quickborngemeinde durch einen Licht

und Schatten gerecht verteilenden Vortrag über die Brüder Friedrich und

Auguſt Freudenthal. Ein näheres Eingehen auf den gehaltvollen Vortrag

iſt an dieſer Stelle nicht nötig, da er gelegentlich in den „ Mitteilungen “ ab .

gedruckt werden ſoll.

146. Mitgliederverſammlung. Dienstag , den 12. Februar 1913 . Alt :

bamburgiſche Speicher und Speicher. Ausdrücke war das Thema des

heute von Herrn Johs. E. Rabe gehaltenen Vortrages. Geſtüzt auf die ver

ſchiedenen hamburgiſchen Topographien, auf Auszüge aus unſerem älteſten Stadt.

erbebuch und Koppmanns Erläuterungen zu den Kämmereirechnungen ſowie auf

eigene Folgerungen aus der heutigen Wirklichkeit, führte der Redner ſeine Zu :

hörer allmählich von dem Vorgänger des althamburgiſchen Speichers, dem

Kaufmannshauſe, wie es ſich aus dem in die umwallte Stadt gerückten alt.

fächſiſchen Bauernhauſe entwickelt hatte , bis in die Neuzeit der Freihafenlager

häuſer binein . Er machte es greifbar anſchaulich, wie anfangs nur die eine Seite

der Straßen unſerer Raufmannsviertel mit Häuſern bedeckt wurde, während das

Ufer frei liegen blieb, wie dann die großen Pläße an der Rückſeite dieſer Häuſer

nach und nach durch Speicher und Mittelgebäude ausgefüllt wurden, bis endlich

durch raſche Ausdehnung von Handel und Gewerbe, beſonders der ſprungweiſe

aufblühenden Bierbrauerei, auch die noch freiliegenden Uferflächen mit Betriebs .

werkſtätten, Brauhäuſern und Speichern bebaut werden mußten. Dieſe Speicher,

die ausſchließlich zur Warenlagerung errichtet wurden, fanden eingehende Würdi.

gung und Beſchreibung, die ſich bis in kleinſte und intimſte Einzelheiten erſtreckte.

Nicht einmal die Mäuſe, Ratten und Kater wurden vergeſſen und das ganze

Inventar mit den alten plattdeutſchen Benennungen unter Angabe der Ver

wendung aufgezählt, nicht ohne daß durch luſtige Nebenbemerkungen das Intereſſe
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fortwährend wachgehalten wurde. Man ſah die Leute bei der genau beſchriebenen

,,Bummelſchaal“ mitdenHundertpfundſtücken hantieren, nachdem ſie durch Öffnen

der „ Lufen“ die ſonſt fehlende Helligkeit in die Räume gebracht hatten. Man

beobachtete ſie bei der Arbeit des Aufwindens und Abſetens von Waren und

deren weiterer Behandlung und freute ſich über den Humor, womit ſie in müßigen

Augenblicken mittels Pinſelund „ Markputt “ luſtige Zeichnungen und Bemerkungen

an die Wände geworfen hatten. Zu allem , beſonders zu der holländiſchen Haſpel.

winde, teilte der Vortragende die plattdeutſchen Vezeichnungen mit, zum Winden

ſelbſt die ſtehenden Kommandorufe ( „So, winn ' op !“ „ Haah ! “ „ Šmiet achter !“

„Los lot ſcheeten !“ uſv .), die ſo kräftig und urwüchſig herauskamen , daß nach

Schluß des Vortrages das Vedauern kundgegeben wurde, daß kein Phonograph

zur Stelle geweſen ſei. Ein guter Teil der Inventarſtücke iſt noch heute ſamt

ſeinen plattdeutſchen Vezeichnungen im Gebrauch) , während die erwähnten Kom

mandos nicht mehr angewendet werden, wo elektriſche oder hydrauliſche Winden

in Betrieb genommen ſind . Hier wie bei den Venennungen des Inventars

diente durchweg die im Korreſpondenzblatt des Vereins für Niederdeutſcbe

Sprachforſchung (XXXII, 55 ff .) veröffentlichte Arbeit von Walter Redslob in

Temuco (Chile) als Grundlage, vervollſtändigt durch perſönliche Umfragen . Der

Veherrſcher des Speichers, des Hausfüpers und der Quartiersleute wurde dann

eingehend gedacht und der Unterſchied zwiſchen ihnen ſelbſt und den „ Arbeits .

lüd “ ſowie den „ Lüd von de Ecť“ ausführlich feſtgelegt, Unterſchiede, die feiner

der Schriftſteller oder Zeichner, die ſich gelegentlich mit derSache befaßt haben,

genügend zu beachten pflegte, wie ſich aus verſchiedenen mitgeteilten Beiſpielen

ergab. Beſonders die Quartiersleute fanden ausführliche Würdigung, wobei

mit Recht bedauert wurde, daß bisher nicht einer aus ihrer Mitte ſich gemüßigt

geſehen habe , ſeinen Stand in das recyte Licht zu rücken . Veſtänden darin doch

Verbindungen , die ſeit Jahrhunderten das volle Vertrauen ihrer Kunden zu

wahren wußten , ohne daß ſtaatliche Genehmigung oder Innung vorlag . Von

den originellen Öfelnamen, unter denen ſie allgemein bekannt waren , wurde nach

den Aufzeichnungen eines ihrer Mitglieder die größere Anzahl (etwa 70) in

überaus luſtiger Zuſammenſtellung wiedergegeben und im übrigen der Betrieb

dieſer Verbrüderungen einfacher Arbeiter bis in die neueſte Zeit hinein verfolgt,

wo er ſich teilweiſe zu großzügigem Lagerungsgeſchäft mit eigenem Speicber,

Böden im Freibafen und Vorſchüſſen auf Waren entwickelt hat. Zum Schluß

wurde auch der Ewerführer gedacht, des „ Peekens “ ihrer Schuten durch die

Flete, ihres Anrufs am Speicher und ihrer Verdrehung der Kaufmannsfirmen .

Auch der Zählgeſang der Arbeiter bei Übernahme von Waren , beſonders von

Häuten, wurde wieder vorgetragen.

Nur eine kurze Überſicht überNabes Mitteilungen kann hier gegeben werden .

Der Vortrag ſelbſt wird demnächſt in den „Quickborn-B üchern “ erſcheinen ,

und zwar in vervollſtändigter Form .

147. Mitgliederverſammlung. Dienstag, den 25. Februar 1913. Über

die plattdeutſchen Joyllen von Johann Heinrich Voß führte Herr

Prof. Dr. Roſenhagen etwa folgendes auis : Wir pflegen den Beginn des

neuniederdeutſchen Schrifttums von Klaus Groth und Fritz Reuter an zu rechnen ,

und mit Recht. Ihr Beiſpiel und ihr Einfluß hat die junge niederdeutſche
Literatur ins Leben gerufen, als Frucht der Romantik iſt Mundartendichtung

und -forſchung entſtanden. Aber auch die Schule, die dem volkstümlichen

Element in der Dichtung Raum geben wollte, der Hainbund, hat dem Platt

deutſchen neuen Boden zu gewinnen verſucht, und Johann Heinrich Voß darf

das Verdienſt beanſpruchen , vor der neuen Blütezeit eine Reihe von platt

deutſchen Dichtungen ins Leben gerufen zu haben. Zwar iſt das Plattdeutſche
aus der Dichtung nie verſchwunden , aber es war nur Mittel zum Zweck und

ſollte z . V. in Schauſpielen und Opern nur für Unterſcheidung von Bauern und

Leuten höherer Bildungdienen und in der Hauptſache nur derbkomiſche Wirkungen
erzielen . Joh. Heinr. Voß wählt als erſter die Mundart um ihrer ſelbſt widen

und hat damit die Mundartendichtung überhaupt eingeleitet, wie er auch Peter

Hebel zu ſeinen Dichtungen angeregt. Der Vortragende gab einen Abriß von
Voß' Leben ( 1751 – 1826), das einfach und ſchlicht dahinfloß wie die Art der

Dichtung, in der er das Beſte geleiſtet hat, von ſeinen Jugendjahren in Penzlin

rw .
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bis zu der Bekanntſchaft mit Voie, der Gründung des Hainbundes und der

Übernahme der Redaktion des Muſenalmanachs in Wandsbet, von ſeiner

Amtszeit in Otterndorf und Eutin , wo er 20 Jahre Rektor des Gymnaſiums

war, bis zu ſeinen Ruhejahren in Jena und Heidelberg .

Nur zwei plattdeutſche Idyllen hat Voß geſchrieben : „De Winterawend ,

ene Veerlanner Jdylle“ und „ De Geldhapers ". Bauern, Vierländer aus unſerer

Nachbarſchaft, ſind die Handelnden oder Redenden ; teine edelgeſinnten

Unſchuldshirten Geßnerſcher Idyllen , ſondern Niederſachſen, die durch ihr

fräftiges, derbes , treffendes Wort ſich als echt erweiſen. Aber bei alledem

gudt doch der Philologe und Überſeter Voß aus jeder Zeile. Die Haupt.

anregung zu ſeinen gdyllen gab ihm Theokrit, deſſen von der griechiſchen

Literaturſprache abweichender Dialekt, die Sprache der ſiziliſchen Bauern, ihn

zweifellos zum Gebrauch des Plattdeutſchen veranlaßte. Er kommt von dem

Herameter nicht los, der dem Plattdeutſchen ſitt wie eine Zwangsjacke. Das

geſprochene Plattdeutſch hält er für „ verwahrloſet“, deshalb verfährt er eklektiſch

und ſchafft einen Nachhall der ſaſſiſchen Buchſprache“ , damit die Sprache

überall in Niederdeutſchland verſtanden werden möge. Als Uberſeker beſonders

der großen Epen Homers ſteht er anders zum Ausdruck als der Dichter.

Er grübelt über das einzelne Wort, während der Dichter von der Anſchauung

berkommt.

Die Vorleſung der beiden Idyllen beſtätigte im einzelnen die Bemerkungen

des Vortragenden, ſo daß man zu dem Schluß kam , daß Voß init dieſen

Dichtungen eine literariſche Kurioſität geſchaffen hat, die des Intereſſes nicht

entbehrt, umſo mehr als ſie nicht ohne Wirkung auf eine Reihe von Zeit

genoſſen Voß geblieben iſt. Die Zuhörer folgten denn auch den Ausführungen

des Redners mit ſichtlichem Intereſſe und targten zum Schluß nicht mit ihrem

Beifal. Dr. G. K.

148. Mitgliederverſammlung. Dienstag, den 11. März 1913. Nach der großen

Fehrs - Feier der Literariſchen Geſellſchaft zu Hamburg beging nunmehr auch der

Quickborn “ ſeine Vorfeier des 75. Geburtstages ſeines Ehrenmitglieds Johann

Hinrich Fehrs. Im Patriotiſchen Gebäude hatte ſich trot des ungünſtigen Wetters

eine recht zahlreiche Zuhörerſchaft eingefunden, unter der man auch zweiSöhne

des Dichters bemerkte. Zu ihnen ſprach der u . a . als Vorbereiter der Geſamt

ausgabe der Fehrſchen Dichtungen bekannte Fehrs-Kenner Jacob Vödewadt

über „Johann Hinrich Fehrs als Vollender des deutſchen Dorf.

romans“ . Nach dem trok knappſter Form ſein Thema allſeitig beleuchtenden

Vortrag, der in dem vorliegendem Heft abgedruckt iſt, las die als Verfaſſerin

kraftvoler Novellen bekannte Gattin des Redners, Frau Jngeborg An

dreſen , eines der ſchönſten Kapitel aus „Maren“ mit anſpruchsloſer Schlicht
beit vor.

Druckfehlerberichtigung. Im letten Heft (Nr. 2) muß es in dem Abſatz

„zur Rechtſchreibung“ in der 4. Zeile heißen , Neuniederländiſche“ (nicht Neu

niederländiſch ). AufSeite 89, Zeile 19: Schneiders ( nicht Schuhmachers) Buch

handlung, auf Seite 90, Zeile 33 : Volksbühne (nicht Volksbücherei ) .

Die Vereinsbibliothek befindet ſich im Deutſchen Seminar ( Vorleſungs .

gebäude), Edmund-Siemers - Alee. Die Quickbornbücher werden (mit Ausnahine

der Wörterbücher und der ungebundenen Bücher) Mittwochs vormittags von

11 bis 12 Uhr, abends von 8 bis 9 Uhr ausgeliehen. Die Mitgliedskarten ſind

bei jedem Beſuch und bei jeder Bücherentleihung vorzuzeigen.

Als Geſchenke oder Pflich teremplare (laut $ 6 unſerer Sakung) ſind

von den Verfaſſern eingegangen : Profeſſor Dr. Borchling Der oſtfrieſiſch

niederdeutſche Sprachſchat" , É. Marcus ",Sunnenblomen " , Karl Wagenfeld“

„ Über diePflanzenund ihre Namen “ , Dr. Auguſtin Wibbelt „ Dat veerte Gebott“

und „ Paſtraoten -Gaoren, Prof. Dr. R. Woſſidlo „ Volksſagen über Rethra“ ,

F.Wippermann „De Wedd.“ Endlich gingen einige der in dieſen Blättern

beſprochenen Werke ein, von den Referenten freundlichſt der Vereinsbibliothek
überlaſſen.

Allen gütigen Gebern ſei auch an dieſer Stelle berzlich gedankt.
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Unſer Fehrs -Voltsabend findet am 10. April, dem Geburtstage von Johann

Hinrich Fehrs , in den Neuſtädter Geſellſchaftsſälen (Hamburg, Valentins.

kamp 40/42) ſtatt. Vortrag : Gorch Fock, Rezitation : Hans Langmaad ,

Geſang: Frau Ella Müller - Raſtatt. Die Karten hierzu koſten (auch für

Mitglieder) 30 Pfennig einſchließlich Programm . Es wäre ſehr erfreulich , wenn

unſere Mitglieder durch Verſchenken von Karten weite Volkskreiſe zum Beſuch

dieſes Abends anregen möchten. Die Karten werden, ſoweit mindeſtens 10 auf

einmal beſtellt werden , den Beſtellern portofrei zugeſchickt. Eine Gewähr für recht.

zeitige Abſendung der Karten kann nur übernommen werden , wenn die Beſtellungen

bis zum 4. April an die Vereinigung Quickborn, Hamburg 25, einlaufen.
Kleine Vortragsabende. 8. April: Prof. Dr. O. Menſing (Kiel) „Das

Schleswig-Holſteiniſche Wörterbuch ". 22. April: Prof. Dr. C. Borchling Nieder.

deutſche Elemente in der gebildeten Umgangsſprache der Hanſeſtädte vor 100

Jahren“ . 7. Mai: Gorch Fock „ Die Seemannsſprache“.

IT

ar

n

Neue Mitglieder.

Herr Heinz Appel, Hannover Herr Dr. John Hoge

Dr. Hans Friedr. Blunck, Altona Frl . Grete Klinger , Altona

H. Voerma, Lingen a . d . Ems Anna Kluge, Altona

Frl. H. de Bouct Herr Frik Köſter, Cannſtadt

Herr Prof. Dr. Guſtav Brandt, Direktor Jos. Leopold, Warendorf i . W.

des Thaulow -Muſeums, Kiel Frl. Auguſte Martens

Albert Broſcheck Herr Henry Rohde, Rellingen

J. Chriſtoff A. Ruben

I. H. Ehlers, Altona - Vahrenfeld Adolf Schieck

Chr. Flemes, Hannover-Buchholz Referendar Timpe

Ernſt Glauner, Lippramsdorfi.W. Dr. R. Vonhof, Bremen

Henry Grewe Ernſt Wunram, Hildeshein

Literariſche Geſellſchaft, Münſter i. W.

Öffentliche Bücherei und Leſehalle, Kiel

Plattdütſche Vereenigung „Jungs holt faſt", Altona.

(Soweit kein Ort angegeben, iſt Hamburg der Wohnſitz der Mitglieder.)

Sahresbeiträge. Der Beitrag für die im Stadt .Poſtbezirk Hamburg-Altona

wobnenden perſönlichen Mitglieder beträgt mindeſtens 6 Mart, für die außer

halb dieſes Bezirkes Wohnenden mindeſtens 3 Mart, für Vereine und Körper

ſchaften ohne Rückſicht auf ihren Sik mindeſtens 6 Mart. Die demQuickborn

angeſchloſſenen Vereine tönnen die Veröffentlichungen ( Vereinszeitſchrift und

Quickborn - Bücher) für ihre Mitglieder zu einem mit dem Verwaltungsrat zu

vereinbarenden Betrage beziehen.

Das Vereinsjahr läuft vom 1. Oktober 1912 bis 30. September 1913. Neu

eintretende Mitglieder belieben den von ihnen zu entrichtenden Beitrag an das

Poſtſch eck konto 6125 , Hamburg 11 , einzuzahlen oder ihn aufunſer Konto

„ Quickborn “ bei der Vereinsbank in Hamburgzu überweiſen . Die

Bewilligung erhöhter Beiträge iſt im Intereſſe unſerer Arbeit ſehr

erwünſcht. Über die freiwillig erhöhten Beiträge wird in den „ Mitteilungen
aus dem Quickborn “ quittiert werden. Die Einladungen zu den

Hamburger Veranſtaltungen werden nur an diejenigen Mitglieder ge.

ſchickt, die mindeſtens 6 Mart zahlen.

Das nächſte Heft wird im Laufe des Sommers erſcheinen .

Redaktionsſchluß für dieſes Heft 20. März 1913.

Anmeldungen zur Mitgliedſdraft beliebe man zu richten an

die Vereinigung Quidiborn , Hamburg 25 .

Verantwortlich für die Schriftleitung : Paul Wriede, Hamburg 25.

Drud der Druďerei -Geſellſchaft Hartung & Co. m. b . H., Hamburg .
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